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Vorbemerkung

Eine abgeschlossene Berufsausbildung ist in un-
serer Gesellschaft eine der wesentlichen Voraus-
setzungen, einen anerkannten Beruf auszuüben, 
der Identifi kationsmöglichkeiten und Zukunfts-
perspektiven eröffnet und den Lebensunterhalt 
sichert. Die krisenhafte Entwicklung des Ausbil-
dungs- und des Arbeitsmarktes im vergangenen 
Jahrzehnt hatte zur Folge, dass die Statuspassage 
von der Schule in die Ausbildung für viele 
 Jugendliche problematisch wurde. Vor allem für 
 Jugendliche mit Migrationshintergrund gestal-
tete sich der Übergang ins Erwerbsleben häufi g 
problematisch. 

Die Kategorie „Jugendliche mit Migrations-
hin tergrund“ ist allerdings zu pauschal, um die 
vielfältigen sozialen und familiären Verhältnisse 
und die sehr unterschiedlichen Lebenswelten 
dieser Jugendlichen zu beschreiben. Auch die ge-
schlechtsspezifi schen Unterschiede werden häu-
fi g vernachlässigt. Dieses Gutachten von Ursula 
Beicht und Mona Granato liefert hingegen eine 
detaillierte Analyse der Übergangsprozesse von 
der Schule in die Ausbildung. Es untersucht die 
vielfältigen individuellen, aber auch gesellschaft-
lichen Faktoren, die die Einmündung in die Aus-

bildung beeinfl ussen. Ein wichtiges Ergebnis ist 
zum Beispiel, dass junge Frauen mit Migrations-
hintergrund trotz besserer schulischer Abschlüs-
se als junge Männer mit Migrationshintergrund 
größere Schwierigkeiten haben, einen Ausbil-
dungsplatz zu fi nden.

Ihre zentrale Forderung ist: „Jedem ausbil-
dungs interessierten Jugendlichen einen Ausbil-
dungs vertrag“. Angesichts des drohenden Fach-
kräf temangels, der sich auch auf die mittlere 
Qualifi  kationsebene beziehen wird, ist es not wen -
dig, die Ressourcen und Potenziale aller Jugend-
lichen besser als in der Vergangenheit zu nutzen. 
Von unserer Gesellschaft, insbesondere vom 
öffent lichen Dienst, aber auch den privaten Be-
trieben und Unternehmen, muss ein Signal an 
junge Frauen und Männer mit Migrationshin-
tergrund ausgehen, dass ihre Kompetenzen und 
Fähigkeiten für die soziale und wirtschaftliche 
Entwicklung Deutschlands benötigt werden. 

Günther Schultze
Leiter des Gesprächskreises Migration und 

Integration der Friedrich-Ebert-Stiftung
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Zusammenfassung

Jugendliche mit Migrationshintergrund wachsen 
in Deutschland in sehr unterschiedlichen Milieus 
auf. Ihre Lebensstile und Werteorientierungen 
unterscheiden sich ebenso voneinander wie die 
junger Frauen und Männer ohne Migrations hin-
tergrund. Allerdings wachsen Jugendliche mit 
Mi grationshintergrund erheblich häufi ger in Fa-
milien mit einer ungünstigeren sozioökonomi-
schen Positionierung auf, was sich auf ihre schu-
lische Qualifi kation auswirkt. Dies bestätigen 
auch die vorliegenden Ergebnisse: Die Eltern der 
befragten Schulabgängerinnen und Schulabgän-
ger haben seltener einen Berufsabschluss und die 
Väter arbeiten häufi ger in ungünstigeren berufl i-
chen Positionen; gerade hier bestehen zwischen 
Familien mit Migrationshintergrund größere Dis-
paritäten als zwischen Familien ohne Migrations-
hintergrund (Abschnitt 4). 

Differenzierung der Lebenslagen und Plura-
lisierung der Lebenswelten sind Kennzeichen der 
Jugendzeit junger Frauen und Männer mit und 
ohne Migrationshintergrund. Die Übergangspro-
zesse an der Statuspassage Schule – Ausbildung 
sind heute mit veränderten und höheren Anfor-
derungen an Jugendliche im Hinblick auf die 
 Gestaltung dieser Übergangsphase verbunden. 
Dies hat u. a. mit der ungünstigen Entwicklung 
auf dem Ausbildungsmarkt im vergangenen Jahr-
zehnt zu tun (Abschnitt 2 bis 3).

Die BIBB-Übergangsstudie zeigt die engen 
 Zusammenhänge zwischen schulischer Qualifi -
kation der Jugendlichen einerseits und Migra-
tionshintergrund, Geschlecht und sozialer Her-
kunft andererseits auf. Jugendliche mit Migra-
tionshintergrund schneiden bei den Schulab-
schlüssen merklich ungünstiger ab als Jugendliche 
ohne Migrationshintergrund. Am wenigsten er-
folgreich im allgemeinbildenden Schulsystem 
sind junge Männer mit Migrationshintergrund. 

Junge Frauen mit Migrationshintergrund errei-
chen dagegen erheblich häufi ger weiterführende 
Schulabschlüsse. Ebenso wie Nichtmigrantinnen 
haben sie im allgemeinbildenden Schulsystem 
inzwischen einen klaren Vorsprung vor den jun-
gen Männern (Abschnitt 4). 

Bei Verlassen der allgemeinbildenden Schule 
weichen die erworbenen Schulabschlüsse je nach 
familiärem Hintergrund beträchtlich voneinan-
der ab. Jugendliche erreichen überproportional oft 
die (Fach-)Hochschulreife, wenn ihre Eltern über 
eine hohe Bildung verfügen und der Vater einen 
hohen berufl ichen Status besitzt. Umgekehrt ha-
ben Kinder aus sozial schwächeren Familien be-
sonders häufi g nicht mehr als einen Hauptschul-
abschluss erlangt. Dies trifft auf Jugendliche aus 
Migrantenfamilien aufgrund ihrer ungünstigeren 
sozialen Herkunft deutlich öfter zu (Abschnitt 4).

Die große Mehrheit der Schulabgängerinnen 
und Schulabgänger hat – unabhängig von einem 
Migrationshintergrund – am Ende der Schulzeit 
konkrete berufl iche oder allgemeinbildende Bil-
dungspläne. Diese unterscheiden sich in Abhän-
gigkeit vom erreichten schulischen Abschluss: So 
beabsichtigen Schulabsolventinnen und -absol-
venten mit Studienberechtigung und guten No-
ten weit überwiegend ein Hochschulstudium. 
Zwar weichen die Bildungspläne junger Frauen 
bzw. Männer mit und ohne Migrationshinter-
grund unter Berücksichtigung des Schulabschlus-
ses etwas voneinander ab, doch ist eine betrieb-
liche Berufsausbildung von allen vollqualifi zieren-
den Ausbildungsformen diejenige, die von nicht-
studienberechtigten Schulabgängerinnen und 
Schulabgängern am Ende der Schulzeit am häu-
fi g sten genannt wird. Junge Frauen mit Migra-
tionshintergrund streben bei einem mittleren 
Abschluss auch relativ häufi g eine berufsfachschu-
lische Ausbildung an.
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Die berufl ichen Bildungsentscheidungen ste-
hen in engem Zusammenhang mit der sozialen 
Herkunft: Kommen Jugendliche aus besser gebil-
deten, statushöheren Elternhäusern, so neigen sie 
selbst bei gleichen schulischen Voraussetzungen sel-
tener zu einer betrieblichen Ausbildung als Ju-
gendliche aus weniger günstigen sozialen Verhält-
nissen, und zwar auch dann, wenn sie nicht über 
eine Studienberechtigung verfügen (Abschnitt 5). 

Im Übergangsprozess Schule – Ausbildung mün-
det ca. jede bzw. jeder dritte nichtstudienberech-
tigte Schulabgängerin bzw. Schulabgänger in 
einen Bildungsgang des Übergangssystems. Auf 
Jugendliche mit Migrationshintergrund trifft dies 
mit 38 Prozent häufi ger zu, und zwar auf junge 
Frauen mit Migrationshintergrund besonders häu-
fi g bei einem mittleren Abschluss, dagegen eher 
selten bei maximal Hauptschulabschluss – bei jun-
gen Männern mit Migrationshintergrund umge-
kehrt. 

Zirka 30 Prozent derjenigen, die ihre (erste) 
Maßnahme im Übergangssystem abschließen, 
können dadurch einen Hauptschulabschluss bzw. 
einen weiterführenden Schulabschluss erreichen. 
Junge Migrantinnen und Migranten profi tieren 
im Hinblick auf den Erwerb eines höherwertigen 
Schulabschlusses noch stärker von der Teilnahme 
an einer Maßnahme im Übergangssystem als Ju-
gendliche ohne Migrationshintergrund, d. h. sie 
erreichen häufi ger einen mittleren Schulabschluss 
oder die Fachhochschulreife. Dagegen sind sie in 
den ersten zwölf Monaten nach Besuch der ers-
ten Maßnahme im Übergangssystem deutlich 
seltener als Nichtmigrantinnen und Nichtmig-
ranten erfolgreich bei der Einmündung in eine 
betrieb liche Ausbildung. Selbst dann, wenn die 
gleiche Art von Maßnahme besucht und dort der 
gleiche Schulabschluss erreicht wurde, haben 
Teilnehmende mit Migrationshintergrund im 
Anschluss an den Besuch einer Maßnahme im 
Übergangssystem ge ringere Chancen, rasch in 
eine betriebliche bzw. vollqualifi zierende Ausbil-
dung einzumünden (Abschnitt 6).

Auch die bildungsbiografi schen Verlaufstypen 
an der Statuspassage Schule – Ausbildung verdeut-
lichen, dass nichtstudienberechtigte Schulabsol-
ventinnen und Schulabsolventen mit Migrati-

onshintergrund wesentlich häufi ger problema-
tische Verläufe aufweisen. Ihnen gelingt in den 
ersten drei Jahren nach Beendigung der allge-
meinbildenden Schule viel seltener ein unmittel-
barer und dauerhafter Übergang in eine betrieb-
liche oder nichtbetriebliche Ausbildung als Ju-
gendlichen ohne Migrationshintergrund. Junge 
Frauen mit Migrationshintergrund münden et-
was häufi ger als junge Männer relativ rasch in 
eine vollqualifi zierende Ausbildung ein, die dann 
in der Regel bis zum Abschluss durchlaufen wird 
(Typ 1 und 2; Frauen mit MH: 45 Prozent, Män-
ner mit MH: 41 Prozent). Jeder dritte junge Mann 
mit Migrationshintergrund fi ndet sich dagegen 
in der Gruppe derjenigen wieder, denen der Über-
gang in eine vollqualifi zierende Ausbildung nicht 
bzw. nicht auf Dauer glückt (Typ 3); mit 27 Pro-
zent liegt der betreffende Anteil bei jungen Frau-
en mit Migrationshintergrund etwas niedriger 
(Abschnitt 6).

Bei den Strategien der Suche nach einer betrieb-
lichen Ausbildung gibt es zwischen jungen Frauen 
und Männern mit und ohne Migrationshinter-
grund ein hohes Maß an Übereinstimmung und 
nur vergleichsweise wenige Unterschiede. Die Be-
mühungen um eine betriebliche Ausbildungs-
stelle sind sehr groß. Junge Migrantinnen und 
Migranten engagieren sich dabei vielfach beson-
ders stark. Die verschiedenen Such- und Bewer-
bungsstrategien werden in hoher Intensität ange-
wendet, es gibt eine beachtliche Flexibilität in 
Bezug auf die in Betracht gezogenen Berufe und 
eine ausgeprägte Mobilitätsbereitschaft. Junge 
Migrantinnen und Migranten erfahren allerdings 
bei der Ausbildungssuche verglichen mit jungen 
Nichtmigrantinnen und -migranten seltener kon-
krete Hilfe aus ihrem Familien- und Bekannten-
kreis. Jedoch geben sie deutlich häufi ger in den 
Medien eigene Stellengesuche auf, was mög-
licherweise ihre geringeren Möglichkeiten, Netz-
werkressourcen zu nutzen, kompensieren soll 
(Abschnitt 7).

Die Aussichten von jungen Migrantinnen  
und Migranten auf einen betrieblichen Ausbil-
dungsplatz sind verglichen mit jungen Frauen 
bzw. Männern ohne Migrationshintergrund je-
doch wesentlich schlechter. Durch die schuli-
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schen und außerbetrieblichen Ausbildungsmög-
lichkeiten verbessern sich ihre Zugangschancen 
zu Berufsausbildung zwar etwas, vor allem die 
junger Frauen mit Migrationshintergrund. Den-
noch bleiben die Unterschiede zu den weiblichen 
bzw. männlichen Jugendlichen ohne Migrations-
hintergrund beträchtlich.

Trotz intensiver Such- und Bewerbungsak-
tivitäten gelingt es ausbildungssuchenden Jugend-
lichen – mit und ohne Migrationshintergrund – 
oft nicht, rasch in eine betriebliche bzw. in eine 
vollqualifi zierende Berufsausbildung einzumün-
den. Selbst drei Jahre nach Beendigung der allge-
meinbildenden Schule ist einem Teil von ihnen 
die Aufnahme einer Ausbildung noch nicht ge-
lungen. Die Erfolgschancen beim Übergang in eine 
Berufsausbildung hängen deutlich von der schuli-
schen Qualifi kation der Jugendlichen ab. Die Aus-
sichten fallen geringer aus, wenn maximal ein 
Hauptschulabschluss und schlechte Schulnoten 
vorliegen, besonders günstig hingegen bei einem 
mittleren Schulabschluss und guten Noten. Aber 
auch von der sozialen Herkunft geht ein Einfl uss 
auf den Übergangserfolg aus: Verfügen Vater und 
Mutter über einen Berufsabschluss, so sind die 
Chancen für die Jugendlichen unabhängig von 
ihren schulischen Voraussetzungen deutlich besser 
(Abschnitt 8).

Die Einmündung junger Migrantinnen und 
Migranten in eine betriebliche bzw. vollqualifi zie-
rende Ausbildung wird zwar durch ihre schlechte-
ren schulischen Voraussetzungen erschwert, diese 
reichen aber nicht zur Erklärung ihrer geringeren 
Chancen auf einen Ausbildungsplatz aus. Auch 
die weniger günstigen sozialen Verhältnisse, d. h. 
die geringere Schul- und Berufsbildung der Eltern, 
der niedrigere Berufsstatus des Vaters und das Ge-
sprächsklima in der Familie bieten hierfür keine 
hinreichende Erklärung. Diese Ergebnisse spre-
chen „für eine strukturelle Benachteiligung von 
Jugendlichen mit Migrationshintergrund im Über-
gang von der Schule in eine Berufsausbildung“ 
(Sachverständigenrat deutscher Stiftungen für In-
tegration und Migration 2010: 164). Welche Fak-

toren es sind, die zu dem erheblich geringeren 
Übergangserfolg in Berufsausbildung bei jungen 
Menschen mit Migrationshintergrund führen, 
konnte bislang noch nicht geklärt werden.

Unterschiede zwischen jungen Frauen und 
Männern mit bzw. ohne Migrationshintergrund 
im Hinblick auf ihre individuellen und familiä-
ren Ressourcen an sozialem und kulturellem Ka-
pital (u. a. Schulabschlüsse), aber auch regionale 
Disparitäten im Ausbildungsangebot können die 
geringeren Einmündungschancen junger Frauen 
und Männer mit Migrationshintergrund in eine 
berufl iche Ausbildung nicht abschließend erklä-
ren. Die im öffentlichen wie wissenschaftlichen 
Diskurs erörterten Rekrutierungsstrategien und Se-
lektionsprozesse von Betrieben gilt es daher auch 
in Deutschland – wie in der Schweiz bereits ge-
schehen – empirisch nutzbar zu machen. Dabei ist 
z. B. zu überprüfen, inwieweit insbesondere grup-
penspezifi sche Zuschreibungen und betriebliche 
Eigenlogiken, die hinter den Entscheidungen von 
Personalverantwortlichen stehen, einen Beitrag 
zur Erklärung der Ungleichheit beim Zugang zu 
Ausbildung leisten können (Abschnitt 9). 

Angesichts des bevorstehenden demografi -
schen Umbruchs gilt es bereits heute, alle Quali-
fi kationsreserven in Deutschland nutzbar zu ma-
chen, so auch die Vielfalt der Potenziale junger 
Frauen und Männer mit Migrationshintergrund. 
Hierbei gilt es, an einer Veränderung der Angebots-
strukturen ebenso anzusetzen wie an den Kom-
petenzen und Potenzialen junger Menschen mit 
Migrationshintergrund. Dabei sollten allen jun-
gen Frauen und Männern, insbesondere denje-
nigen mit Migrationshintergrund, die trotz guter 
schulischer Voraussetzungen keinen Ausbildungs-
platz fi nden, möglichst direkt im Anschluss an 
die Schule vollqualifi zierende Ausbildungsmög-
lichkeiten angeboten werden. Zudem gilt es, die 
berufl ichen Erfahrungen und Kompetenzen jun-
ger Erwachsener ohne Berufsabschluss durch eine 
anerkannte Nachqualifi zierung zu erschließen 
(Abschnitt 10). 
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Deutschland ist und bleibt ein Einwanderungs-
land. Hier leben, lernen und arbeiten Menschen 
unterschiedlichster sozialer, kultureller und geo-
graphischer Herkunft – Menschen mit und ohne 
Migrationshintergrund. Die Differenzierung der 
Lebenslagen und Pluralisierung der Lebenswelten 
haben große Teile der Bevölkerung erreicht – un-
abhängig von einem Migrationshintergrund. Im 
Gegensatz zum gesellschaftlichen Bild sind die 
Lebenslagen von Menschen mit Migrationshin-
tergrund sehr verschieden. Die Milieu-Studie des 
Sinus-Instituts von 2008 zeigt dies eindrucksvoll: 
Ihre Lebenslagen wie ihre Werteorientierungen 
und Lebensstile unterscheiden sich dabei genau-
so voneinander wie die der Bevölkerung ohne Mi-
grationshintergrund (Wippermann/Flaig 2009). 
Ein zentrales Resultat hierbei ist: Die Mehrheit 
der Menschen mit Migrationshintergrund1 ist in 
der gesellschaftlichen Realität Deutschlands längst 
angekommen. Bei vielen ist die direkte Migra-
tionserfahrung bzw. das Aufwachsen in einer 
Familie mit direkter Migrationserfahrung inzwi-
schen Geschichte. Dies gilt insbesondere für 
Kinder und Jugendliche – sie haben meist in 
Deutschland ihren Lebensmittelpunkt. Dennoch 
sind ihre Chancen einer gleichberechtigten Teil-
habe an zentralen Ressourcen unserer Gesell-
schaft – wie Bildung und Beruf – bisher unter-
proportional.

Dem Bildungssystem in Deutschland gelingt 
es bisher zu wenig, soziale Ungleichheiten im Bil-
dungsverlauf zu verringern und dem Ziel von Bil-
dungsgerechtigkeit näher zu kommen. Ungleiche 

Startchancen von Kindern zu Beginn ihrer Schul-
zeit werden im weiteren Bildungsverlauf nicht 
ausgeglichen, sondern verstärkt; sozial bedingte 
Bildungsungleichheit im (formalen) Bildungssys-
tem nicht abgebaut, sondern vergrößert. Eine 
Folge hiervon ist: Am Ende der Bildungsphase hat 
ca. jeder siebte junge Mensch in Deutschland kei-
ne abgeschlossene Berufsausbildung (Autoren-
gruppe Bildungsberichterstattung 2010).

Dies gilt in besonderer Weise für Kinder und 
Jugendliche aus Migrantenfamilien. Sie gehören 
auch aufgrund ihrer sozialen Herkunft mit am 
stärksten zu denjenigen, die von der mangelnden 
Leistungs- und Integrationsfähigkeit des allge-
meinbildenden und berufl ichen (Aus)Bildungs-
systems betroffen sind. Wenngleich es einzelnen 
Kindern und Jugendlichen mit Migrationshinter-
grund immer wieder gelingt, sich im Bildungs- 
und Ausbildungssystem erfolgreich durchzuset-
zen (Hummrich 2004; Raiser 2007), ist die Mehr-
heit weiterhin strukturell benachteiligt. In Frage 
gestellt wird die Leistungs- und Integrationsfä-
higkeit des Bildungssystems nicht nur im Hin-
blick auf seine Fähigkeit, Chancengerechtigkeit 
für alle herzustellen, sondern auch mit Blick auf 
die Bereitstellung eines ausreichenden Fachkräf-
teangebots (Belitz 2008; Belitz u. a. 2009).

Der berufl ichen Ausbildung2 kommt dabei 
eine besondere Bedeutung zu, steht sie doch am 
vorläufi gen „Ende“ einer Reihe nacheinander 
durchlaufener Bildungsinstitutionen und ist 
gleichzeitig „Bindeglied“ und zentrale Vorausset-
zung für eine berufl iche Integration. Denn der 

1. Bildungschancen im Einwanderungsland

1 Welche Zielgruppen im Einzelnen hinter dem Oberbegriff „mit Migrationshintergrund“ stehen, variiert – je nach Fragestellung und 
Untersuchung, vgl. Settelmeyer/Erbe 2010. Die Begriffe ‚Migranten‘, Menschen ‚mit Migrationshintergrund‘ bzw. ‚aus Migrantenfami-
lien‘ sowie Menschen ‚ohne Migrationshintergrund‘ bzw. ‚Nichtmigranten‘ werden in diesem Beitrag synonym verwendet.

2 Unter „berufl icher Ausbildung“ ist hier stets eine vollqualifi zierende Ausbildung zu verstehen.
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erfolgreiche Abschluss einer berufl ichen Erstaus-
bildung ist mehr denn je entscheidend für den 
späteren Berufseinstieg. Die prekäre Lage junger 
Menschen mit Migrationshintergrund am Über-
gang Schule – Berufsausbildung im Vergleich zu 
Personen ohne Migrationshintergrund und die 
fehlende Chancengerechtigkeit beim Zugang zu 
berufl icher Ausbildung sind inzwischen erkannt 
und hinreichend durch empirische Untersuchun-
gen belegt.3

Die Chancen, erfolgreich in eine berufl iche 
Ausbildung einzumünden, unterscheiden sich 
jedoch nicht nur nach Migrationshintergrund, 
sondern auch nach Geschlecht. Junge Frauen er-
reichen häufi ger als junge Männer weiterführen-
de Schulabschlüsse, können diese jedoch nicht 
adäquat auf dem Ausbildungsmarkt verwerten.4 
Auch bei jungen Frauen mit Migrationshinter-
grund, die sich auf eine Lehrstelle bewerben, zeigt 
sich: Auf der einen Seite haben sie bessere Schul-
abschlüsse als männliche Migranten, auf der an-
deren Seite deuten sich auch bei ihnen mit Blick 
auf die männliche Vergleichsgruppe geringere 
Einmündungschancen in eine betriebliche Aus-
bildung an (z. B. Granato 2006). Den Schwierig-
keiten junger Frauen und Männer mit Migrations-
hintergrund beim Zugang in eine Ausbildung 

stehen ihre Potenziale, ihr Engagement und der 
Wunsch nach gleichberechtigter Teilhabe an zen-
tralen gesellschaftlichen Ressourcen wie Bildung, 
Ausbildung und Beruf gegenüber. 

Ausgehend von den Veränderungen jugend-
licher Lebenswelten und der Statuspassage Schu-
le – Ausbildung analysiert der vorliegende Beitrag 
die Übergangsprozesse und Einmündungschan-
cen junger Frauen und Männer mit und ohne 
Migrationshintergrund in eine berufl iche Aus-
bildung. Dabei werden zentrale Einfl ussfaktoren 
wie die schulischen Voraussetzungen und die 
soziale Herkunft der Jugendlichen berücksichtigt. 
Der Beitrag thematisiert darüber hinaus, wie das 
(Aus-)Bildungssystem die Vielfalt der Potenziale 
junger Frauen und Männer mit Migrationshin-
tergrund besser nutzen kann, statt Bildungsar-
mut zu (re)produzieren. Dabei geht der Beitrag 
davon aus, dass die seit längerem zu beobach-
tenden Differenzierungs- und Pluralisierungs-
prozesse von Jugendlichen in Deutschland, die 
sich in einer großen Bandbreite an Werteorien-
tierungen, Bildungszielen und Strategien am 
Übergang Schule – Ausbildung äußern, Teil der 
Vielfalt und Potenziale junger Frauen und Män-
ner mit (und ohne) Migrationshintergrund im 
Einwanderungsland Deutschland sind.

3 Vgl. z.B. Beicht/Granato 2009; Diehl/Friedrich/Hall 2009; Eberhard/Ulrich 2011; Granato/Ulrich 2009; Hupka-Brunner/Sacchi/Stalder 
2010; Lehmann u. a. 2005; Seeber 2011; Seibert/Hupka-Brunner/Imdorf 2009; Reißig/Gaupp 2006; Skrobanek 2009; Überblick in Boos-
Nünning/Granato 2008.

4 Für weiterführende Ergebnisse vgl. u. a. auf der Grundlage der BIBB-Übergangsstudie Beicht/Granato 2010, 2011; Beicht/Friedrich/Ulrich 
2008. Zu den Ursachen vgl. z. B. Granato/Schwerin 2008; Schittenhelm 2007; Solga/Pfahl 2009; Trappe 2006.
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2.1 Soziale Lebenslagen

Das Auseinanderdriften der sozialen Lebenslagen 
von Familien in Deutschland, wo bereits jedes 
sechste Kind am Rande der Armutsgrenze lebt, 
ist längst gesellschaftliche Realität. Kinder und 
Jugendliche mit Migrationshintergrund wachsen 
häufi ger als diejenigen ohne Migrationshinter-
grund in Familien auf, die durch sozioökono-
misch schwierige Lebenslagen geprägt sind (Alt 
2006). Migrantenfamilien leben doppelt so oft an 
der Armutsgrenze wie Familien ohne Migrations-
hintergrund. Einkommensarmut ist jedoch nur 
ein Aspekt. Armut schlägt sich in allen Lebens-
bereichen nieder und schränkt die Chancen auf 
eine gleichberechtigte gesellschaftliche Teilhabe 
aller Familienmitglieder und insbesondere der 
Kinder und Jugendlichen ein. Familien mit Migra-
tionshintergrund leben überproportional häufi g 
in schlechteren Wohnverhältnissen und zudem 
in Wohnquartieren oder Stadtteilen mit einem 
hohen Anteil an Hartz IV-Empfängern. Diese 
Wohngegenden sind häufi g durch unzureichen-
de Angebote an Bildung und sozialen Diensten 
geprägt (Filsinger 2008; Strohmeier 2006). Armut 
und sozioökonomisch schwierige Lebenslagen 
sind zudem meist verbunden mit geringeren An-
regungspotenzialen, die Familien ihren Kindern 
bieten können.

2.2 Pluralisierung der Lebenswelten

Ebenfalls seit längerem zu beobachten ist die 
Pluralisierung der Lebenswelten und Werteorien-
tierungen junger Menschen mit und ohne Migra-
tionshintergrund. Dabei existiert eine Vielzahl 

jugend-, jungen- und mädchenspezifi scher Lebens-
stile und Jugendkulturen (Farin 2010; Riegel / Gei-
sen 2009). Das Zusammenleben in Schule und 
Freizeit ist überwiegend von einem selbstverständ-
lichen Neben- und Miteinander der verschiede-
nen Lebensstile und Kulturen geprägt. Die Diffe-
renzierungslinien verlaufen dabei unterschied-
lich; zum Teil zwischen Jugendlichen mit Migra-
tionshintergrund oder zwischen Mädchen und 
Jungen, seltener hingegen zwischen den Gesamt-
gruppen der Jugendlichen mit bzw. ohne Migra-
tionshintergrund (Schittenhelm/Granato 2003). 

Aus kulturell und sozioökonomisch bedingt 
unterschiedlichen familiären bzw. gesellschaft-
lichen Anforderungen an Heranwachsende kön-
nen mitunter widerstreitende Orientierungen in 
Bezug auf die „richtige“ Meinung und „Verhal-
tensweise“ entstehen. Junge Frauen und Männer 
mit Migrationshintergrund gehen sehr unter-
schiedlich mit diesen widerstreitenden und dis-
paraten Handlungsanforderungen um. Meist 
 gelingt den Jugendlichen jedoch die Integration 
unterschiedlicher Handlungsanforderungen.

Wie sich Heranwachsende über jugendkul-
turelle Stile defi nieren und in Gruppen und 
Cliquen zusammenfi nden, ist ebenfalls vielfältig 
und heterogen. Junge Frauen bzw. Männer mit 
einem Migrationshintergrund haben von ihren 
Orientierungen und ihrer jugendkulturellen Stil- 
und Gemeinschaftsbildung her genauso wenig 
gemeinsame Präferenzen und homogene Orien-
tierungen wie weibliche und männliche Jugend-
liche ohne Migrationshintergrund (Schittenhelm/
Granato 2003; Boos-Nünning/Karakaşoğlu 2006). 
Allerdings schließt dies nicht aus, dass sie in Bil-
dung und Beruf unabhängig von ihren Orien-
tierungen und Präferenzen soziale Grenzziehun-

2. Jugend im Einwanderungsland
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gen erfahren und auf diese Weise auf eine als 
„ethnisch“ defi nierte Zugehörigkeit verwiesen 
werden – auch wenn sie sich selbst anders defi -
nieren (Schittenhelm/Granato 2003; Schitten-
helm 2007; Stauber/Riegel 2009; Filsinger 2010).

Entgegen früher verbreiteten Zuschreibun-
gen gegenüber Jugendlichen mit Migrationshin-
tergrund – sie seien wegen ihrer bi- oder multi-
kulturellen Bezugssysteme verstärkt von „Identi-
tätsproblemen“ betroffen – gelingt es ihnen in der 
Regel, divergierende gesellschaftliche, aber auch 
familiäre Wertvorstellungen im Sinne einer Inte-
gration miteinander zu vereinbaren. In dieser 
„Wertekoexistenz“ verbindet sich eine hohe 
Orientierung an „konventionellen Werten“ wie 
Pfl ichtbewusstsein, Leistung und Materialismus 
mit der Orientierung an „Engagement-“ und 
„Hedonismus“-Werten (Gille 2006: 160). Deutlich 
werden dabei auch Unterschiede zwischen Jugend-
lichen mit Migrationshintergrund (Gille 2006; 
Kuhnke/Müller 2009).

Die Identitätsentwicklung aller Jugendlichen 
gleicht einem „Patchwork“. Die darin enthaltenen 
„Mehrfachzugehörigkeiten“ können eine wichtige 
Ressource gerade für Kinder und Jugendliche mit 
Migrationshintergrund sein (Bundesministerium 
für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (Hrsg.) 
2009: 253). Hier ist ein grundlegender gesellschaft-
licher Perspektivwechsel erforderlich, der diese 
„Patchwork“-Identitäten gesellschaftlich wahr-
nimmt und anerkennt. 

2.3  Anforderungen an die Jugendliche 

Jugendliche Lebenswelten sind ständig in Verän-
derung. Neben den spezifi schen Entwicklungsauf-
gaben dieser Lebensphase, deren Bearbeitung von 
Generation zu Generation „neu“ gefunden wird, 
hängt dies auch mit den stetig wachsenden ge-
sellschaftlichen Anforderungen an diese Lebens-
phase zusammen. Davon sind alle Heranwach-
senden betroffen. Wenngleich die Jugendzeit noch 
immer als eine relativ geschützte Lebensphase im 
Übergang von der Kindheit in das Erwachsenen-
alter verstanden werden kann, hat die Komple-
xität dieses Lebensabschnitts deutlich zugenom-
men, was zu einer „Verdichtung“ der Jugendpha se 
führt (Seckinger 2007).

Gerade die Entwicklungen im Ausbildungs-
system haben im vergangenen Jahrzehnt erheb-
lich dazu beigetragen, dass sich die Statuspassage 
Schule – Ausbildung für immer mehr junge Men-
schen länger und von ihrem Ausgang her unsiche-
rer gestaltet. Der früher als normalbiografi sch gel-
tende Prozess an der sogenannten ersten Schwelle 
– Abschluss der allgemeinbildenden Schule und 
direkter Übergang in eine berufl iche Erstausbil-
dung – ist einer Vielfalt zum Teil problematischer 
Übergangsmöglichkeiten gewichen (Beicht 2009, 
vgl. Abschnitt 6).

Diese Veränderungen sind mit höheren An-
forderungen an die Jugendlichen verbunden. Sie 
benötigen eine höhere Eigenverantwortung, ein 
größeres Engagement, mehr Durchhaltevermö-
gen und Frustrationstoleranz, um diese Status-
passage zu gestalten und erfolgreich zu bewäl-
tigen (Quante-Brandt u. a. 2006). 
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3.1  Gesamtentwicklung 1992 - 2009

Der zeitweise starke Rückgang des Ausbildungs-
platzangebots seit Mitte der 1990er Jahre sowie 
die in diesem Zeitraum deutlich gestiegene Zahl 
der Schulabsolventinnen und Schulabsolventen 
haben zu beträchtlichen Anspannungen und Ver-
schiebungen im berufsbildenden System geführt. 
Boten Betriebe und Verwaltungen 1992 noch 
721.800 Lehrstellen an, so sind es 2009 nur noch 
583.300 und damit ca. 138.500 Ausbildungsplätze 
(-19 Prozent) weniger als 1992. 

Demgegenüber stieg die Zahl der Abgängerin-
nen und Abgänger aus allgemeinbildenden Schu-
len seit 1992 von 759.700 stark an und erreichte 
2006 mit 946.800 ihren Höchststand. Seither sin-
ken die Schulabgängerzahlen vor allem aufgrund 
der demografi schen Entwicklung in Ostdeutsch-
land (2009: 873.100), liegen aber noch immer 
15 Prozent über dem Stand von 1992. 

Stark gestiegen ist seit 1992 die Zahl junger 
Menschen, die in eine vollqualifi zierende schuli-
sche Ausbildung einmünden bzw. ein Studium 
beginnen oder erst einmal auf eine Maßnahme 
oder einen Bildungsgang im Übergangssystem 
„ausweichen“. 2009 beginnen 179.200 junge 
Menschen und damit 78 Prozent mehr als 1992 
einen schulischen Ausbildungsgang (mit vollqua-
lifi zierendem Berufsabschluss). Die Zahl der Stu-
dienanfängerinnen und Studienanfänger an den 
Hochschulen hat deutlich zugenommen, von 
290.800 in 1992 auf 423.400 in 2009 (+ 46 Pro-
zent).

Trotz der Ausweitung der schulischen und 
hochschulischen Ausbildung ist es im vergan-
genen Jahrzehnt und bis heute nicht gelungen, 
allen Schulabsolventinnen und Schulabsolventen 
einen raschen Zugang zu einer abschlussbezo-
genen Ausbildung zu eröffnen (Eberhard/Ulrich 
2010). Die Zahl junger Menschen, die nach der 
allgemeinbildenden Schule erst einmal in das 
Übergangssystem einmünden, stieg 1992 bis 2009 
um ca. 80 Prozent, von 304.700 auf 547.400.

3.2  Ausbildungsbeteiligung und 
 Verdrängungsprozesse in der dualen 
 Berufsausbildung 1995 bis 2009

Die Entwicklungen auf dem Ausbildungsstellen-
markt treffen Jugendliche mit Migrationshinter-
grund in besonderer Weise. Die Ausbildungsbe-
teiligungsquote ausländischer Jugendlicher5 liegt 
2009 mit 31 Prozent sehr niedrig. Bei deutschen 
Jugendlichen ist sie mit 64 Prozent mehr als dop-
pelt so hoch (Gericke 2011). Noch niedriger ist 
mit 29 Prozent die Ausbildungsbeteiligungsquote 
junger Frauen ausländischer Nationalität im Ver-
gleich zu der junger Männer ausländischer Natio-
nalität (34 Prozent) und der junger deutscher 
Frauen (56 Prozent). Die Ausbildungsbeteiligungs-
quote männlicher deutscher Jugendlicher beträgt 
73 Prozent und liegt damit sogar fast 40 Prozent-
punkte über der männlicher Jugendlicher auslän-
discher Nationalität (Gericke 2011).

3. Entwicklungen in der berufl ichen Ausbildung

5 Eine Reihe von statistischen Grundlagen in Deutschland, so auch die Berufsbildungsstatistik, berücksichtigt nur die ausländische Staats-
bürgerschaft und nicht den Migrationshintergrund.
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Der Anteil von Auszubildenden mit auslän-
dischem Pass an allen Auszubildenden liegt 2009 
bei 4,8 Prozent – der Anteil der Jugendlichen mit 
ausländischem Pass an der gleichaltrigen Wohn-
bevölkerung ist mit 10 Prozent hingegen mehr 
als doppelt so hoch. Hatten 1995 bundesweit 
noch ca. 121.000 Auszubildende im dualen Sys-
tem einen ausländischen Pass, so sind es 2009 
nur noch ca. 75.800 Auszubildende. Dies ent-
spricht einem Rückgang von 38 Prozent, wohin-
gegen die Wohnbevölkerung junger Ausländer in 
diesem Zeitraum u. a. aufgrund von Einbürge-
rungen nur um ca. 28 Prozent zurückgeht. Die 
Zahl aller Auszubildenden in dieser Zeit ist hin-
gegen weitgehend konstant geblieben.

Zu fragen ist daher, inwieweit der Rückgang 
der Zahl der Auszubildenden ausländischer Natio-
nalität mit der Entwicklung der Zahl an Ausbil-
dungsstellen zusammenhängt: Erfolgt ein Rück-
gang an Ausbildungsverträgen besonders in sol-
chen Berufsbereichen, in denen ausländische Ju-
gendliche Mitte der 1990er Jahre noch verstärkt 
ausgebildet wurden? Könnten somit berufsstruk-
turelle Verschiebungen die erhebliche Abnahme 
der Zahl ausländischer Jugendlicher in dualer Aus-
bildung erklären?6

In den Dienstleistungsberufen werden 2009 
in Deutschland 813.000 junge Menschen dual 
ausgebildet. Die Zahl der Auszubildenden insge-
samt steigt in diesem Berufsbereich seit 1995 um 
13 Prozent an, die Zahl ausländischer Auszubil-
dender geht jedoch um 7 Prozent zurück (vgl. Ab-
bildung 1). Bei den Warenkaufl euten fällt der Ge-
samtzuwachs an Auszubildenden in diesem Zeit-
raum mit 25 Prozent zwar besonders stark aus: 
Hiervon können Auszubildende mit ausländi-
schem Pass aber nur mit einer Zunahme von 9 Pro-
zent profi tieren. In den Organisations-, Verwal-
tungs- und Büroberufen, dem größten Berufsfeld 
innerhalb des Dienstleistungsbereichs mit knapp 
einem Drittel aller Auszubildenden, werden 2009 
ca. 250.000 Jugendliche ausgebildet, allerdings 
haben nur 9.100 von ihnen einen ausländischen 
Pass. Während der Anteil aller Auszubildenden in 

diesen Berufen von 1995 bis 2009 um 8 Prozent 
steigt, sinkt er bei Auszubildenden ausländischer 
Nationalität um 19 Prozent.

In den Gesundheitsdienstberufen, wie z. B. 
bei den fachmedizinischen Angestellten, nimmt 
die Zahl der Auszubildenden mit ausländischem 
Pass um ca. 2.800 ab. Der Rückgang an Ausbil-
dungsverträgen in den Gesundheitsberufen fällt 
bei ausländischen Auszubildenden mit 28 Pro-
zent noch höher aus als bei allen Auszubilden-
den (20 Prozent). 

In den Gewerblichen Berufen verläuft die 
Entwicklung noch ungünstiger: 1995 lag hier der 
Anteil ausländischer Auszubildender noch bei 
8,4 Prozent und verringert sich bis 2009 auf 
3,9 Prozent. Zwar sinkt in diesem Zeitraum auch 
die Gesamtzahl der Auszubildenden in den ge-
werblichen Berufen um 11 Prozent, der Rückgang 
bei ausländischen Auszubildenden liegt jedoch 
mit 59 Prozent – in den Metallberufen sogar mit 
66 Prozent – überproportional hoch. In den 
Elektroberufen zeigt sich ein ähnliches Bild: Bei 
allen Auszubildenden beträgt der Rückgang 14 
Prozent – bei Auszubildenden ausländischer Na-
tionalität dagegen 69 Prozent. 

Diese Entwicklung wird auch in vielen Ein-
zelberufen deutlich: So sinken Zahl und Anteil 
der Auszubildenden ausländischer Nationalität 
bei den Mechatronikerinnen und Mechatronikern 
– bei stark wachsenden Auszubildendenzahlen in 
diesem relativ neuen Beruf – zwischen 1999 und 
2009 deutlich, so dass zuletzt von 26.400 Aus-
zubildenden in diesem Ausbildungsberuf nur 
noch 438 einen ausländischen Pass haben.

Fazit: In schrumpfenden Berufsgruppen wie 
z. B. in den Elektro- und Metallberufen ist die 
Zahl ausländischer Auszubildender seit Mitte der 
1990er Jahre überproportional, zum Teil drama-
tisch zurückgegangen. Doch selbst in Berufsberei-
chen mit einer Expansion an Ausbildungsver-
trägen sinken die Anteile ausländischer Auszu-
bildender zum Teil erheblich. Damit ist der Rück-
gang Jugendlicher ausländischer Nationalität also 
nicht auf den Rückgang an Ausbildungsplätzen 

6 Diese Analysen sind nur im Vergleich deutsche – ausländische Auszubildende durchführbar, da die Berufsbildungsstatistik den Migra-
tionshintergrund nicht ausweist.
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Abbildung 1:

Entwicklung des Anteils von Auszubildenden in ausgewählten Berufen von 1995 - 2009 
in Deutschland (in %)

Quelle: Datenbank Aus- und Weiterbildungsstatistik des BIBB, auf Basis der Daten der Berufsbildungsstatistik des Statistischen 
Bundesamtes (Erhebung zum 31.12.); eigene Berechnungen.
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in bestimmten Berufsfeldern im vergangenen Jahr-
zehnt zurückzuführen. Dies legt die Vermutung 
nahe, dass junge Menschen mit ausländischem 
Pass in Zeiten von Lehrstellenknappheit offen-
sichtlich von deutschen Mitbewerbern verdrängt 
werden (vgl. Boos-Nünning 2009).

3.3  Angebot und Nachfrage nach 
 dualer Berufsausbildung ab 2010

Wie zuvor ist auch 2010 die Lage auf dem Ausbil-
dungsstellenmarkt keineswegs zufriedenstellend. 
Bis Ende September 2010 haben offi ziell 644.648 
Jugendliche eine Ausbildungsstelle nachgefragt.7 

Das Angebot an Ausbildungsplätzen lag bei 
579.582, was einem Rückgang von 0,3 Prozent 

im Vergleich zum Vorjahr entspricht (Ulrich u. a. 
2010:1). Insgesamt wurden 560.073 neue Ausbil-
dungsverträge abgeschlossen – 0,8 Prozent weni-
ger als 2009 (Ulrich u. a. 2010: 1). Bundesweit ste-
hen 89,9 Ausbildungsplätze 100 Nachfragenden 
zur Verfügung. Im Westen sind es 89,2 betrieb -
liche und außerbetriebliche Ausbildungsstellen 
für 100 Bewerber, im Osten immerhin 93,8 (Ul-
rich u. a. 2010: 1). Ende September 2010 sind in 
Deutschland noch 84.575, im Bundesgebiet West 
74.591, bei der Bundesagentur für Arbeit gemelde-
te Bewerber auf der Suche nach einer Lehrstelle, 
sei es als offi ziell „unversorgte Bewerber“, sei es, 
dass sie (vorübergehend) in eine sog. „Alterna-
tive“, z. B. im Übergangssystem eingemündet 
sind, aber ihren Vermittlungswunsch dennoch 
aufrecht erhalten haben (Ulrich u. a. 2010: 2). 

7 Nicht berücksichtigt sind hierbei die rund 200.000 bei der Bundesagentur für Arbeit gemeldeten Bewerberinnen und Bewerber um eine 
Ausbildungsstelle, die Ende September in einer Alternative verblieben sind und daher ihren Vermittlungswunsch (vorübergehend) nicht 
aufrecht erhalten haben (103.874 Bewerberinnen und Bewerber) oder die unbekannt verblieben sind (95.908 Bewerberinnen und Bewer-
ber) (Bundesagentur für Arbeit 2010). 
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Dem stehen in Westdeutschland Ende September 
2010 15.844 unbesetzte Ausbildungsstellen ge-
genüber (Ulrich u. a. 2010: 3). 

Wenngleich das Nachfragepotenzial nach 
dualer Ausbildung bereits jetzt zurückgeht, ins-
besondere in Ostdeutschland, bleibt die Lage auf 
dem Ausbildungsmarkt in den nächsten Jahren 
gerade in Westdeutschland weiter angespannt 
(Ulmer/Ulrich 2008). Somit ist bis mindestens 
2020 in vielen westdeutschen Regionen noch mit 
einer größeren Zahl von Bewerberinnen und Be-
werbern zu rechnen, die nicht sofort mit einem 
Ausbildungsplatz versorgt werden können. 

Erst mittelfristig ist in Westdeutschland ein 
demografi sch bedingter Rückgang der Schulab-
solventinnen und Schulabsolventen zu erwarten. 
Hier wird es 2020 mit 416.000 Schulabgängern 
ca. 140.000 Jugendliche weniger geben, die die 
Schule beenden, als noch 2007 (556.000 Schul-
abgänger; Ulmer/Ulrich 2008: 5). Dies bedeutet für 
Westdeutschland „in der Summe, dass bis 2020 
etwa eine Million Nachwuchsfachkräfte weniger 
zur Verfügung stehen, als dies bei unveränderten 
Schulentlassenenzahlen auf dem Niveau von 2007 
der Fall gewesen wäre“ (Ulmer/Ulrich 2008: 5). 
Hinzu kommt, dass aufgrund der demografi schen 
Entwicklung auch eine wesentlich höhere Zahl 
an Menschen das Verrentungsalter erreichen und 
aus dem Erwerbsleben ausscheiden werden als zu-
vor. Inwieweit damit eine Entspannung auf dem 
Ausbildungsmarkt verbunden ist bzw. in West-
deutschland ein Fachkräftemangel droht, hängt 
neben der wirtschaftlichen Entwicklung davon ab, 
wie Betriebe auf den demografi schen Umbruch 
reagieren.

Betriebe orientieren ihre Personalpolitik nur 
bedingt an langfristigen Entwicklungen (Troltsch 
2008). Sie treffen ihre Entscheidung, einen be-
trieblichen Ausbildungsplatz anzubieten und zu 
besetzen, meist kurzfristig. Ausbildungskapazitä-
ten werden z. B. dann aufgestockt, wenn „sich in 
der Arbeitsagentur für das Folgejahr ein Rückgang 

in der nachfragerelevanten Alterskohorte der un-
ter 20-Jährigen“ abzeichnet (Troltsch/Walden/ 
Krupp 2010: 17). Die Entscheidung von Betrieben, 
neue Ausbildungsplätze anzubieten, hängt darüber 
hinaus weniger von demografi schen und nach-
frageinduzierten Faktoren ab, also von der Ent-
wicklung der Nachfrage der Jugendlichen, als von 
der Entwicklung des Arbeitsmarktes und damit 
von angebotsinduzierten Faktoren (Troltsch/Wal-
den/Krupp 2010: 17f.). Demnach könnte ein 
 demografi sch bedingter Rückgang der Nachfrage 
nach Ausbildungsstellen nach 2025 bei hohem 
Fachkräftebedarf – wie bereits in der Zeit zwischen 
1985 und 1995 – zunächst zu einem Überschuss 
an unbesetzten Ausbildungsstellen und letztlich 
zu einem Rückgang der von Betrieben angebote-
nen Lehrstellen führen (Troltsch/Walden/Krupp 
2010: 19).

Welche Betriebe Schwierigkeiten bei der Be-
setzung ihrer Ausbildungsstellen haben, hängt 
allerdings auch von ihren Anforderungen an Aus-
bildungsplatzbewerber ab: „Betriebe mit Beset-
zungsproblemen stellen im Leistungsbereich (Test-
ergebnisse, Schulleistungen, Fremdsprachenkennt-
nisse) höhere Anforderungen als Betriebe ohne 
Besetzungsprobleme. Letztere legen vergleichswei-
se höheren Wert auf die soziale Kompetenz (Ein-
druck, Vereinsengagement).“ (Ebbinghaus/Loter 
2010: 17) Ob eine Absenkung der ursprünglichen 
Anforderungen erfolgt oder die Lehrstelle unter 
Beibehaltung der ursprünglichen Anforderungen 
unbesetzt bleibt, hängt mit der Personalpolitik des 
Betriebes zusammen. Betriebe, die Ausbildung als 
ein wichtiges Instrument ihrer Fachkräftesiche-
rung ansehen, zeigen sich bei den erwarteten Ein-
gangsqualifi kationen der Bewerber eher kompro-
missbereit als Betriebe, bei denen die betriebliche 
Ausbildung zur Personalrekrutierung eine gerin-
gere Rolle spielt. Bei letzeren „bleiben Ausbildungs-
stellen bei Fehlen des Wunschkandidaten eher 
unbesetzt“ (Ebbinghaus/Loter 2010: 17).
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Vor zehn Jahren machten die Ergebnisse der ers-
ten von der OECD durchgeführten internatio-
nalen Schulleistungsuntersuchung 15-jähriger 
Schülerinnen und Schüler (PISA-Studie 2000, vgl. 
Baumert/Schümer 2001) erstmals darauf aufmerk-
sam, dass die Bildungschancen in Deutschland 
stärker als in vergleichbaren Ländern von der na-
tionalen oder ethnischen Zugehörigkeit und der 
sozialen Herkunft abhängen. Die Schulabschlüs-
se, die Jugendliche mit und ohne Migrationshin-
tergrund in Deutschland erreichen, unterschei-
den sich beträchtlich. So ergab die BIBB-Über-
gangsstudie, auf der die nachfolgend berichteten 

empirischen Ergebnisse basieren (siehe auch die 
methodischen Hinweise), dass Jugendliche mit 
Migrationshintergrund – im Vergleich zu denje-
nigen ohne Migrationshintergrund – mehr als 
doppelt so oft die allgemeinbildende Schule ohne 
Abschluss oder mit Sonderschulabschluss ver-
lassen (vgl. Tabelle 1).8 Auch schließen junge Mi-
grantinnen und Migranten die Schule häufi ger 
mit einem Hauptschulabschluss ab. Wesentlich 
seltener als Jugendliche ohne Migrationshinter-
grund erreichen sie dagegen einen mittleren 
Schulabschluss oder die (Fach-)Hochschulreife.9

4.  Schulabschluss und soziale Herkunft der Jugendlichen

8 Zugrunde gelegt ist hier immer der Schulabschluss bei erstem Verlassen des allgemeinbildenden Schulsystems mit der Absicht, einen 
berufl ichen Bildungsweg einzuschlagen oder z. B. eine Erwerbstätigkeit aufzunehmen. 

9 Der in Tabelle 1 ausgewiesene Anteil der Jugendlichen mit Studienberechtigung fällt im Vergleich zur Schulabgängerstatistik relativ 
niedrig aus, da vor allem jüngere Befragungspersonen, die ein Gymnasium besuchten, zum Erhebungszeitpunkt die allgemeinbildende 
Schule teilweise noch nicht beendet hatten und daher in den Angaben nicht mit einbezogen sind.

Methodische Hinweise zur BIBB-Übergangsstudie

In der BIBB-Übergangsstudie wurden 7.230 Jugendliche der Geburtsjahrgänge 1982 bis 1988 be-
fragt. Die Erhebung erfolgte von Juni bis August 2006 mittels computergestützter Telefoninter-
views. Einbezogen wurden deutsche und ausländische Personen, die über hinreichende Kenntnis-
se der deutschen Sprache für die Teilnahme an der Befragung verfügten. Es handelt sich um eine 
retro spektive Längsschnitterhebung, in der die gesamte Bildungs- und Berufsbiografi e beginnend 
mit der allgemeinbildenden Schulzeit erfasst wurde. Die Daten basieren auf einer repräsentativen 
Stichprobe und wurden durch Gewichtung nach zentralen Merkmalen auf Grundlage der amtli-
chen Statistik an die Strukturen der Grundgesamtheit angepasst (Beicht/Friedrich/Ulrich 2008). 

Berücksichtigt werden bei den hier vorgestellten Analysen ausschließlich Untersuchungsteilneh-
merinnen und -teilnehmer, die die allgemeinbildende Schule bereits vor dem Jahr 2006 verlassen 
haben, und für die somit Informationen über den weiteren Werdegang vorliegen. Dies trifft auf 
rund 5.500 Befragungspersonen zu, von denen über 1.000 einen Migrationshintergrund haben.

Der Migrationshintergrund wird „indirekt“ defi niert: Kein Migrationshintergrund wird angenom-
men, wenn ein Jugendlicher die deutsche Staatsangehörigkeit besitzt, zudem als Kind in der Familie 
zuerst ausschließlich die deutsche Sprache gelernt hat und außerdem Vater und Mutter in Deutsch-
land geboren sind. Trifft eine dieser Bedingungen nicht zu, wird von einem Migrationshinter-
grund ausgegangen. 

Von den in die Auswertungen einbezogenen Schulabsolventinnen und -absolventen im Alter von 
18  bis 24 Jahren haben 23 Prozent einen Migrationshintergrund (gewichtete Ergebnisse).
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10 Ähnliche Unterschiede wie in Tabelle 1 werden auch im Deutschen Bildungsbericht 2010 ausgewiesen, wobei dort allerdings auch die 
später in berufl ichen Schulen noch erworbenen Schulabschlüsse berücksichtigt sind (Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2010: 
270, Tabelle D7-4A).

11 Es handelt sich um den berufl ichen Status des Vaters zu dem Zeitpunkt, als der Jugendliche 15 Jahre alt war. Lebte der Jugendliche zu 
diesem Zeitpunkt nicht mit seinem Vater oder Stiefvater in einem Haushalt, wurde in der BIBB-Übergangsstudie der Berufsstatus der 
Mutter erfasst.

12 Jugendliche mit Migrationshintergrund konnten den Schulabschluss der Eltern relativ häufi g nicht angeben, dieser ist daher in 
Tabelle 2 nicht berücksichtigt.

Am wenigsten erfolgreich im allgemeinbilden-
den Schulsystem sind junge Männer mit Migra-
tionshintergrund. Sie beenden die Schule am 
häufi gsten mit maximal einem Hauptschulab-
schluss und erlangen eher selten den mittleren 
Abschluss oder die (Fach-)Hoch schulreife. Junge 
Frauen mit Migrationshintergrund erreichen da-
gegen erheblich häufi ger weiterführende Schul-
abschlüsse. Junge Frauen haben somit auch 
bei Vorhandensein eines Migrationshintergrunds 
im allgemeinbildenden Schulsystem inzwischen 
einen klaren Vorsprung vor den jungen Männern 
erreicht.10

Bei den Noten auf dem Schulabgangszeugnis 
sind ebenfalls leichte Unterschiede nach Migra-
tionshintergrund und Geschlecht feststellbar: 
Junge Migrantinnen kommen auf einen Schul no-

tendurchschnitt von 2,8, Nichtmigrantinnen auf 
2,6. Männliche Migranten weisen einen Durch-
schnitt von 2,9, junge Männer ohne Migra-
tionshintergrund von 2,8 auf.

Die BIBB-Übergangsstudie zeigt auch deut-
liche Unterschiede in der sozialen Herkunft zwi-
schen Jugendlichen mit und ohne Migrations-
hintergrund. Zudem wird deutlich, dass sich bei 
Jugendlichen mit und ohne Migrationshinter-
grund die im allgemeinbildenden Schulsystem er-
reichten Abschlüsse sehr stark nach der sozialen 
Herkunft unterscheiden. Für die soziale Herkunft 
der Jugendlichen sind drei Merkmale der Eltern 
von zentraler Bedeutung: der berufl iche Status des 
Vaters11, der Aufschluss über die sozioökonomi-
sche Positionierung der Familie gibt, sowie der 
(höchste) Schulabschluss von Mutter und Vater12 

Tabelle 1:

Schulabschlüsse der Jugendlichen bei Verlassen des allgemeinbildenden Schulsystems 
(Anteil der Personen in %)

Quelle: BIBB-Übergangsstudie.

Schulabschluss Jugendliche mit 
Migrationshintergrund

Jugendliche ohne 
Migrationshintergrund

Insgesamt Frauen Männer Insgesamt Frauen Männer

ohne Schulabschluss, 
Sonderschulabschluss* 15,6 16,5 14,8 7,3 6,2 8,2

Hauptschulabschluss 39,0 30,3 47,6 30,7 25,5 35,5

mittlerer Schulabschluss 33,3 39,1 27,6 42,1 43,8 40,6

Fachhochschulreife, Abitur 12,1 14,1 10,0 19,8 24,5 15,6

Insgesamt 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0

* Einschließlich ausländischer Schulabschlüsse, die nicht den deutschen Schulabschlussniveaus 
zugeordnet werden konnten.

Basis: Personen der Geburtsjahrgänge 1982 -1988, die die allgemeinbildende Schule vor dem Jahr 2006 
verlassen haben. Für rund 1 % der Befragten lagen keine Angaben zum Schulabschluss niveau vor, sie sind 
hier nicht einbezogen (gewichtete Ergebnisse; ungewichtete Fallzahl: n = 5.535).
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Tabelle 2a:

Soziale Herkunft der Schulabgängerinnen und Schulabgänger
(Anteil der Personen in % – Spaltenprozente)

Quelle: BIBB-Übergangsstudie.

Basis: Personen der Geburtsjahrgänge 1982 - 1988, die die allgemeinbildende Schule vor dem Jahr 2006 
verlassen haben. Für rund 1 % der Befragten lagen keine Angaben zum Schulabschluss niveau vor, sie sind 
hier nicht einbezogen (gewichtete Ergebnisse; ungewichtete Fallzahl: n = 5.535).

Soziale Herkunft Jugendliche mit Migrationshintergrund Jugendliche ohne Migrationshintergrund

Insgesamt

max. 
Haupt-
schul -

abschluss

mittlerer 
Schul-

abschluss

(Fach-) 
Hoch-

schulreife
Insgesamt

max. 
Haupt-
schul-

abschluss

mittlerer 
Schul-

abschluss

(Fach-) 
Hoch-

schulreife

Sp. 1 Sp. 2 Sp. 3 Sp. 4 Sp. 5 Sp. 6 Sp. 7 Sp. 8

Berufsabschluss der Eltern

Vater und Mutter 
ohne Berufsabschluss

20,2 27,6 12,6 7,5 2,3 3,8 1,6 0,7

Vater oder Mutter 
mit Berufsabschluss

26,9 31,2 22,6 19,0 16,8 22,8 15,5 8,1

Vater und Mutter 
mit Berufsabschluss

27,9 23,1 35,6 28,7 60,1 61,5 66,7 43,1

Vater und / oder Mutter 
mit (Fach-)Hochschulabschluss

20,7 13,0 24,9 43,7 18,4 6,8 15,0 47,9

keine Angaben zum 
Berufsabschluss der Eltern

4,4 5,1 4,4 1,1 2,5 5,2 1,1 0,2

Insgesamt 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0

Berufl icher Status des Vaters

niedrig qualifi zierte Tätigkeit 42,1 47,7 39,0 25,3 19,1 26,1 17,8 8,4

mittel qualifi zierte Tätigkeit 33,2 28,4 38,8 39,7 50,3 47,4 54,4 47,0

hoch qualifi zierte Tätigkeit 9,2 6,7 7,3 25,9 16,1 7,6 15,3 34,0

keine Angaben zum berufl ichen 
Status des Vaters

15,4 17,2 14,8 9,2 14,5 18,9 12,5 10,6

Insgesamt 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0

und ihr Berufsabschluss, welche das Humanka-
pital der Eltern bilden. 

In jeder fünften Familie von Jugendlichen 
mit Migrationshintergrund hat mindestens ein 
Elternteil einen (Fach-)Hochschulabschluss, ähn-
lich wie in den Familien von Jugendlichen ohne 
Migrationshintergrund (vgl. Tabelle 2a, Spalte 1 
und 5). Gleichzeitig hat aber auch bei jedem 

fünften Jugendlichen mit Migrationshintergrund 
kein Elternteil einen Berufsabschluss – und damit 
zehnmal so oft wie in Familien von Jugendlichen 
ohne Migrationshintergrund. Bei 28 Prozent der 
Jugendlichen mit Migrationshintergrund haben 
beide Eltern einen Berufsabschluss – zirka halb 
so oft wie in Familien ohne Migrationshinter-
grund. Der Blick auf den berufl ichen Status des 
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Vaters zeigt, dass Jugendliche mit Migrationshin-
tergrund doppelt so häufi g wie Jugendliche in 
Nichtmigrantenfamilien damit aufwachsen, dass 
der Vater einer unqualifi zierten Tätigkeit nach-
geht. Während die Hälfte der Väter von Jugend-
lichen ohne Migrationshintergrund einer Tätig-
keit auf mittlerer Ebene nachgeht, trifft dies bei 
Jugendlichen mit Migrationshintergrund auf je-
den dritten Vater und damit erheblich seltener 
zu. Insgesamt gesehen fällt die sozioökonomische 
Positionierung in den Familien der Jugendlichen 
mit Migrationshintergrund wesentlich ungünsti-
ger aus als bei denjenigen ohne Migrationshinter-
grund. Gleichzeitig ist bei den Jugendlichen mit 
Migrationshintergrund auch eine stärkere Diffe-
renzierung zwischen den Familien zu beobachten.

Die schulischen Abschlüsse der Jugendlichen 
stehen in einem engen Zusammenhang mit den 
elterlichen Berufsabschlüssen bzw. der berufl i-
chen Positionierung des Vaters. Tabelle 2b ist zu 
entnehmen, dass beispielsweise bei einem fehlen-
den Berufsabschluss beider Elternteile oder einer 
niedrig qua lifi zierten Tätigkeit des Vaters die Ju-
gendlichen überproportional häufi g die Schule 
mit maximal einem Hauptschulabschluss verlas-
sen. Verfügt hingegen mindestens ein Elternteil 
über einen (Fach-)Hochschulabschluss bzw. geht 
der Vater einer hoch qualifi zierten Beschäftigung 
nach, dann erreichen die Jugendlichen wesent-
lich häufi ger die Studienberechtigung, d. h. das 
Abitur oder die Fachhochschul reife. Diese Zusam-
menhänge sind für Jugendliche sowohl mit als 
auch ohne Migrationshintergrund feststellbar, 
wenngleich sie bei denjenigen mit Migrations-
hintergrund im Hinblick auf das Erreichen der 
(Fach-)Hochschulreife erheblich schwächer aus-
fallen.

Allerdings stammen junge Migrantinnen und 
Migranten deutlich häufi ger aus Familien mit 
einem geringeren Sozialstatus: Ihre Eltern haben 
wesentlich häufi ger keinen Berufsabschluss und 
der Vater übt erheblich öfter eine niedrig quali-
fi zierte Tätigkeit aus. Die schlechteren Schulab-
schlüsse der Jugendlichen mit Migrationshinter-
grund können daher teilweise auch auf die gerin-
geren Bildungschancen bei einer ungünstigeren 
sozialen Herkunft zurückgeführt werden. 

Eine geringere Bildungsorientierung in 
Migrantenfamilien dürfte anderen vorliegenden 
Studien zufolge jedoch nicht für das schlechtere 
Abschneiden der betreffenden Jugendlichen ver-
antwortlich sein. Die Bereitschaft zu Leistung 
und der Wille zum Aufstieg sind in Familien mit 
Migrationshintergrund, so die SINUS Milieu-Stu-
die, stark ausgeprägt (Wippermann/Flaig 2009). 
Familien mit Zuwanderungsgeschichte haben 
eine hohe Bildungsorientierung und an die Kin-
der werden große berufl iche Erwartungen gestellt, 
wie empirische Studien seit langem belegen 
(Boos-Nünning 2006; Boos-Nünning/Karakaşoğlu 
2006). Aufgrund eingeschränkter eigener Chancen 
beim Zugang zu Bildung und Beruf neigen Eltern 
der ersten Generation – insbesondere Mütter – im 
Rahmen des „Familienprojekts Migration“ dazu, 
den sozialen Aufstieg auf die nachfolgende Gene-
ration zu „verschieben“. Insbesondere Eltern tür-
kischer Herkunft formulieren hohe Bildungsan-
sprüche gegenüber ihren Kindern. Kennzeichnend 
für einen weit verbreiteten „Erziehungsstil in tür-
kischen Familien ist die enge emotionale Bindung 
zwischen den Generationen verbunden mit ho-
hen Leistungserwartungen an die Kinder“ (Boos-
Nünning 2006: 13). Die ausgeprägte Bildungs-
orientierung in Migrantenfamilien ist somit ge-
koppelt an eine emotionale Unterstützung der 
Kinder in Bildungsfragen durch ihre Eltern. Hier-
bei handelt es sich – so Hummrich (2004) – aller-
dings eher um „abstrakte Unterstützungsleistun-
gen“, da die Eltern ihre Kinder nur verhältnismä-
ßig selten konkret, z. B. bei den Schulaufgaben, 
unterstützen können. 

Bei der hohen Bildungsorientierung von 
 Migrantenfamilien sind keine signifi kanten Un-
terschiede zwischen Mädchen und Jungen festzu-
stellen. „Eltern mit Migrationshintergrund wün-
schen sich für ihre Töchter wie Söhne eine gute 
Schul- und Berufsbildung“ (Boos-Nünning 2006: 
13). Die Befürwortung des Bildungsaufstiegs der 
Tochter ist mit einer emotionalen Unterstützung 
der Familie verbunden. Schülerinnen – aber auch 
männlichen Schülern – mit Migrationshinter-
grund wird ein hohes Maß an Disziplin und Leis-
tungsvermögen bei der Bewältigung der schuli-
schen Anforderungen abverlangt sowie ein hohes 
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Tabelle 2b:

Schulabschlüsse der Schulabgängerinnen und Schulabgänger nach sozialer Herkunft
(Anteil der Personen in % – Zeilenprozente)

Quelle: BIBB-Übergangsstudie.

Basis: Personen der Geburtsjahrgänge 1982 - 1988, die die allgemeinbildende Schule vor dem Jahr 2006 
verlassen haben. Für rund 1 % der Befragten lagen keine Angaben zum Schulabschluss niveau vor, sie sind 
hier nicht einbezogen (gewichtete Ergebnisse; ungewichtete Fallzahl: n = 5.535).

Soziale Herkunft Jugendliche mit Migrationshintergrund Jugendliche ohne Migrationshintergrund

Insgesamt

max. 
Haupt-
schul -

abschluss

mittlerer 
Schul-

abschluss

(Fach-) 
Hoch-

schulreife
Insgesamt

max. 
Haupt-
schul-

abschluss

mittlerer 
Schul-

abschluss

(Fach-) 
Hoch-

schulreife

Sp. 1 Sp. 2 Sp. 3 Sp. 4 Sp. 5 Sp. 6 Sp. 7 Sp. 8

Berufsabschluss der Eltern

Vater und Mutter 
ohne Berufsabschluss

100,0 74,8 20,7 4,5 100,0 63,4 30,4 6,3

Vater oder Mutter 
mit Berufsabschluss

100,0 63,5 28,0 8,5 100,0 51,6 38,9 9,5

Vater und Mutter 
mit Berufsabschluss

100,0 45,1 42,4 12,5 100,0 38,9 46,8 14,3

Vater und / oder Mutter 
mit (Fach-)Hochschulabschluss

100,0 34,3 40,1 25,6 100,0 14,0 34,4 51,6

keine Angaben zum 
Berufsabschluss der Eltern

100,0 63,5 33,3 3,2 100,0 80,2 18,2 1,7

Insgesamt 100,0 54,6 33,3 12,1 100,0 38,0 42,1 19,8

Berufl icher Status des Vaters

niedrig qualifi zierte Tätigkeit 100,0 61,9 30,9 7,3 100,0 52,0 39,3 8,7

mittel qualifi zierte Tätigkeit 100,0 46,7 38,9 14,4 100,0 35,9 45,6 18,5

hoch qualifi zierte Tätigkeit 100,0 39,8 26,3 33,8 100,0 18,0 40,1 41,9

keine Angaben zum berufl ichen 
Status des Vaters

100,0 60,8 32,0 7,2 100,0 49,4 36,1 14,5

Insgesamt 100,0 54,6 33,3 12,1 100,0 38,0 42,1 19,8

Maß an Selbstständigkeit, insbesondere bei der 
Gestaltung ihrer Schul- und weiteren Bildungs-
laufbahn (Boos-Nünning 2006: 13). Mädchen 
und junge Frauen mit Migrationshintergrund 

sind somit bei wichtigen Bildungsentscheidun-
gen sehr stark auf sich selbst gestellt (Boos-Nün-
ning/Karakaşoğlu 2006: 198).
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Ebenso wie junge Menschen ohne Migrations-
hintergrund sind Heranwachsende aus Migran-
tenfamilien an einer qualifi zierten Ausbildung 
und Erfolg im Beruf interessiert. Ihre hohe Bil-
dungs- und Berufsorientierung ist empirisch be-
legt (Überblick in Boos-Nünning/Granato 2008). 
Gerade für junge Frauen mit Migrationshinter-
grund gilt: Sie haben verstanden, dass erst Ausbil-
dung und Beruf ihnen ein eigenes Einkommen 
und damit eine eigenständige Lebensführung er-
möglichen (Boos-Nünning 2006; Schittenhelm 
2007). In puncto Werteorientierungen herrschen 
bei jungen Frauen mit Migrationshintergrund da-
her egalitäre Vorstellungen zu den Geschlechter-
rollen vor, die davon ausgehen, dass beide Part-
ner berufstätig sind und sich gemeinsam um das 
Aufwachsen der Kinder kümmern. Zirka 80 Pro-
zent der jungen Frauen mit Migrationshinter-
grund sehen den Beruf als bestes Mittel für die 
Unabhängigkeit der Frau an und bejahen, dass 
Frau und Mann zum Familieneinkommen bei-
tragen sollen (Boos-Nünning/Karakaşoğlu 2006: 
265f.). Dabei existiert eine Vielfalt von Vorstel-
lungen darüber, wie die jeweiligen Bildungs- und 
Berufsziele erreicht und die Lebenswünsche er-
füllt werden können (z. B. Gille 2006; Riegel/Gei-
sen 2009; Schittenhelm 2007).

Für die Zeit nach Beendigung der Schule ha-
ben die meisten Schulabgängerinnen und Schul-
abgänger klare (Aus)Bildungsziele und können 
konkrete Qualifi zierungspläne benennen. Jugend-
liche mit und ohne Migrationshintergrund un-
terscheiden sich nur relativ wenig in ihren Bil-

dungspräferenzen (vgl. z. B. Beicht/Granato 2009; 
Diehl/Friedrich/Hall 2009; Granato/Ulrich 2009; 
Reißig/Gaupp 2006). Wie die BIBB-Übergangs-
studie ergibt, haben insgesamt über 80 Prozent 
der Jugendlichen mit und ohne Migrationshin-
tergrund bei Beendigung der allgemeinbildenden 
Schule die Absicht, unmittelbar eine vollqualifi -
zierende Berufsausbildung oder ein Studium zu 
beginnen.13 Die Bildungspläne unterscheiden sich 
dabei vor allem zwischen Schulabsolventinnen 
und Schulabsolventen mit und ohne Studien-
berechtigung, wie Abbildung 2 verdeutlicht. 

Nicht studienberechtigte Schulabgängerinnen 
und Schulabgänger sowohl mit als auch ohne 
Migrationshintergrund suchen am häufi gsten 
einen betrieblichen Ausbildungsplatz, junge Män-
ner noch öfter als junge Frauen.14 Das größte Inte-
resse an einer betrieblichen Lehre haben Jugendli-
che, die über maximal einen Hauptschulabschluss 
verfügen. Bei einem mittleren Schulabschluss 
streben Jugendliche, vor allem wenn ein Migra-
tionshintergrund vorliegt, deutlich seltener eine 
betriebliche Ausbildung an. Die Ausbildung im 
dua len System sieht keine formale Zugangsbe-
schränkung vor, unterliegt faktisch aber den Se-
lektionsprozessen der ausbildenden Betriebe und 
damit deren Anforderungen an die schulischen 
Voraussetzungen (Eberhard/Ulrich 2010). Aus-
schließlich eine schulische Ausbildungsmöglich-
keit (einschließlich Ausbildung in einer Beamten-
laufbahn) wird von nicht studienberechtigten Ju-
gendlichen weit seltener gesucht, wobei junge 
Frauen – vor allem bei einem Migrationshinter-

5. Bildungsplanung am Ende der Schulzeit

13 Die Ergebnisse, die in diesem Abschnitt sowie in den Abschnitten 7 und 8 berichtet werden, basieren auf Auswertungen, die für den 
BIBB Report 15/10 durchgeführt wurden (Beicht/Granato 2010).

14 Rund ein Drittel aller Jugendlichen, die eine betriebliche Ausbildungsstelle suchen, erwägt gleichzeitig auch eine schulische Ausbildung 
(einschließlich Ausbildung in einer Beamtenlaufbahn). Bei jungen Frauen kommt dies deutlich häufi ger vor als bei jungen Männern. 
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grund – hieran deutlich stärker interessiert sind 
als junge Männer. Die Ausbildung in einem Schul-
beruf setzt meistens einen mittleren Schulab-
schluss voraus. 

Schulabsolventinnen und Schulabsolventen 
mit Studienberechtigung beabsichtigen meistens ein 
Hochschulstudium. Studienberechtigte junge Mi-
grantinnen haben am häufi gsten den Wunsch zu 
studieren, deutlich öfter als junge Frauen ohne 
Migrationshintergrund. Nur vergleichsweise sel-
ten entscheiden sich studienberechtigte Jugend-
liche mit und ohne Migrationshintergrund für 
eine betriebliche Ausbildung. 

Insgesamt knapp 20 Prozent der Jugendli-
chen haben bei Verlassen der allgemeinbildenden 
Schule nicht vor, direkt eine vollqualifi zierende 
Ausbildung zu beginnen. Jedoch ist auch bei ih-
nen in den allermeisten Fällen ein großes Interes-
se an einer weiteren Bildungsteilnahme vorhan-
den. Junge Frauen und Männer mit Migrations-

hintergrund, die über einen mittleren Schulab-
schluss verfügen, haben bei Schulende zwar 
relativ oft keinen unmittelbaren Ausbildungs-
wunsch. Doch planen sie dann z. B. den Besuch 
einer  teilqualifi zierenden Berufsfachschule oder 
einer Fachoberschule, und zwar häufi g, um zu-
nächst noch einen höheren Schulabschluss zu 
erwerben. 

Auch bei Berücksichtigung des Schulabschlus-
ses weichen somit die Bildungspläne, die junge 
Frauen und Männer mit und ohne Migrations-
hintergrund bei Verlassen der allgemeinbilden-
den Schule haben, etwas voneinander ab. Die 
 betriebliche Berufsausbildung stellt dabei insge-
samt die am häufi gsten beabsichtigte Form der 
berufl  ichen Vollqualifi zierung dar. Sie wird – vor 
allem aufgrund der fehlenden formalen Zugangs-
voraussetzungen – hauptsächlich von nicht stu-
dienberechtigten Schulabsolventinnen und Schul-
absolventen nachgefragt. Wie sich in multivaria-

Abbildung 2:

Berufl iche Pläne bei Verlassen des allgemeinbildenden Schulsystems 
(Anteil der Personen in %)

Quelle: BIBB-Übergangsstudie.

(F
ac

h-
)H

oc
h-

sc
hu

lre
ife mit MH

mit MH

mit MH

ohne MH

ohne MH

ohne MH

m
itt

le
re

r 
Sc

hu
la

bs
ch

lu
ss

m
ax

im
al

 H
au

pt
-

sc
hu

la
bs

ch
lu

ss

100 %80 %60 %40 %20 %0 %

Frauen mit/ohne Migrationshintergrund Männer mit/ohne Migrationshintergrund

betriebliche Ausbildung (nur) schulische Ausbildung Studium (zunächst) keine Ausbildung

100 %80 %60 %40 %20 %0 %

73 7613 914 16

65 7014 722 23

67 7914 620 15

21 193 82 674 67

53 6019 1028 30

24 1510 75 861 71

Basis: Personen der Geburtsjahrgänge 1982 - 1988, die die allgemeinbildende Schule vor dem Jahr 2006 verlassen haben 
(gewichtete Ergebnisse; ungewichtete Fallzahl: n = 5.535).
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ten Analysen nachweisen lässt, streben insbe-
sondere Jugendliche mit weniger günstigen 
schulischen Voraussetzungen in Bezug auf den 
Schulabschluss oder die Schulnoten in das duale 
Ausbildungssystem.15 Hierbei zeigt sich auch, dass 
ein Migrationshintergrund einen Einfl uss darauf 
hat, welcher Bildungsweg nach Beendigung der 
allgemeinbildenden Schule präferiert wird: So ist 
selbst bei gleichen schulischen Voraussetzungen 

und gleicher sozialer Herkunft die Wahrschein-
lichkeit, dass Schulabgängerinnen und Schul-
abgänger aus Elternhäusern mit Migrationsge-
schichte eine betriebliche Ausbildung beginnen 
möchten, deutlich geringer. Stattdessen haben sie 
eine deutlich stärkere Orientierung zu schuli-
schen Berufsbildungsgängen, z. B. voll- oder 
teilqualifi zierende Bildungsgänge in Berufsfach-
schulen oder Besuch der Fachoberschule. 

15 Hierzu wurden multivariate Analysen (binäre logistische Regressionsmodelle) durchgeführt, zu den Regressionsmodellen vgl. Beicht/
Granato 2010.
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Der Übergang von der allgemeinbildenden Schule 
in eine vollqualifi zierende Ausbildung ist für vie-
le Jugendliche schwierig und vor allem langwie-
rig (Beicht 2009, Beicht/Friedrich/Ulrich 2008, 
Reißig/Gaupp 2006). Besonders schwer haben es 
Schulabgängerinnen und Schulabgänger, die ma-
ximal über einen Hauptschulabschluss verfügen. 
Aber auch für Jugendliche mit mittlerem Schul-
abschluss verläuft die Übergangsphase oft nicht 
problemlos. Die Gründe hierfür liegen seit lan-
gem hauptsächlich in einem Mangel an Ausbil-
dungsstellen (Eberhard/Ulrich 2010, Beicht/Fried-
rich/Ulrich 2008; vgl. auch Abschnitt 3.1). Eini-
gen Jugendlichen fehlt bei Schulabgang allerdings 
auch noch die notwendige „Ausbildungsreife“ 
(Eberhard 2006). Wie sich die Übergangsphase der 
nicht studienberechtigten Schulabgängerinnen und 
Schulabgänger mit und ohne Migrationshinter-
grund gestaltet, wird nun auf Grundlage der BIBB-
Übergangsstudie näher beleuchtet. Da studien-
berechtigte Jugendliche in der Regel gute Chan-
cen auf eine rasche Einmündung in ein Studium 
oder eine Berufsausbildung haben, werden sie 
hier nicht einbezogen. 

6.1 Verbleibe der Jugendlichen nach   
 Ende der Schulzeit 

Obwohl die meisten nicht studienberechtigten 
Schulabgängerinnen und Schulabgänger mit und 
ohne Migrationshintergrund eigentlich den di-
rekten Beginn einer Berufsausbildung anstreben, 
gelingt ihnen ein unmittelbarer Übergang sehr 
häufi g nicht. Sie nehmen dann stattdessen an un-

terschiedlichen Arten von teilqualifi zierenden 
Bildungsgängen teil oder gehen sonstigen Aktivi-
täten nach. Auf Grundlage der BIBB-Übergangs-
studie wird für die Zeitpunkte sechs, zwölf und 
24 Monate nach Schulbeendigung betrachtet, wo 
die Jugendlichen jeweils zu welchen Anteilen 
verbleiben. 

Wie aus Tabelle 3 hervorgeht, sind nicht stu-
dienberechtigte Schulabgängerinnen und Schul-
abgänger mit Migrationshintergrund in den ers-
ten zwei Jahren nach Schulende erheblich selte-
ner in einer betrieblichen Berufsausbildung als die 
Vergleichsgruppe ohne Migrationshintergrund, 
wobei der Unterschied bei einem mittleren Schul-
abschluss noch größer ausfällt als bei maximal 
einem Hauptschulabschluss. Auch die Beteiligung 
an nichtbetrieblichen Ausbildungsformen ist bei 
den jungen Migrantinnen und Migranten etwas 
geringer, so dass für sie hierdurch keinerlei Aus-
gleich geschaffen wird. 

Bei Vorliegen eines mittleren Schulabschlus-
ses wird im Anschluss an die allgemeinbildende 
Schule relativ häufi g eine Fachoberschule oder 
ein Fachgymnasium16 besucht; Jugendliche aus 
Migrantenfamilien nutzen diese Bildungsmöglich-
keit besonders stark. Bei maximal einem Haupt-
schulabschluss nehmen Schulabgängerinnen und 
Schulabgänger mit und ohne Migrationshinter-
grund oft zunächst an einem teilqualifi zierenden 
Bildungsgang des Übergangssystems teil. Ist ein 
mittlerer Schulabschluss vorhanden, hat das Über-
gangssystem eine nicht ganz so große Bedeutung; 
junge Migrantinnen und Migranten sind in die-
sem Fall jedoch weit häufi ger dort anzutreffen als 
Jugendliche ohne Migrationshintergrund. 

6. Übergangsphase Schule – Ausbildung

16 Ein kleinerer Teil besucht nach einem ersten Verlassen des allgemeinbildenden Schulsystems zu einem späteren Zeitpunkt erneut eine 
allgemeinbildende Schule.
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Tabelle 3:

Verbleibe 6, 12 und 24 Monate nach Verlassen des allgemeinbildenden Schulsystems – 
nichtstudienberechtigte Jugendliche nach Migrationshintergrund und Schulabschluss
(Anteil der Personen in %)

Quelle: BIBB-Übergangsstudie.

Basis: Personen der Geburtsjahrgänge 1982 - 1988, die bei Verlassen der allgemeinbildenden Schule über 
maximal einen mittleren Schulabschluss verfügten und zum Befragungszeitpunkt die Schule bereits vor mindestens 
zwei Jahren beendet hatten (gewichtete Ergebnisse; ungewichtete Fallzahl: n = 3.461).

Schul-
abschluss

Verbleib Jugendliche mit 
Migrationshintergrund

Jugendliche ohne 
Migrationshintergrund

Monate nach Schulende Monate nach Schulende

6 12 24 6 12 24

m
ax

im
al

 H
au

p
ts

ch
u

la
b

sc
h

lu
ss

betriebliche Berufsausbildung 26,7 27,6 39,1 37,0 41,0 50,1

nichtbetriebliche Berufsaus bildung 
(schulische, außer betriebliche Aus-
bildung, Beamtenausbildung)

11,5 12,1 11,4 12,2 13,2 18,1

Fachoberschule, Fachgymnasium, 
allgemeinbildende Schule

2,4 3,2 3,2 1,5 1,6 2,0

Übergangssystem (BvB / BVJ, BGJ, 
Praktikum, EQ, teilqualifi zierende 
Berufsfachschule)

39,0 38,4 18,9 36,2 33,0 16,7

Erwerbstätigkeit, Jobben, Wehr- /
Zivildienst, freiwilliges soziales 
oder ökologisches Jahr

6,8 5,7 10,3 2,9 3,0 4,4

Suchen nach / Warten auf Bildungs-
möglichkeit, Arbeits losigkeit, zu 
Hause aus privatem Grund 

13,5 13,0 17,0 10,3 8,2 8,7

m
it

tl
er

er
 S

ch
u

la
b

sc
h

lu
ss

betriebliche Berufsausbildung 29,5 31,3 37,5 45,2 46,4 53,7

nichtbetriebliche Berufsaus bildung 
(schulische, außer betriebliche Aus-
bildung, Beamtenausbildung)

13,9 15,4 18,8 15,4 16,4 20,2

Fachoberschule, Fachgymnasium, 
allgemeinbildende Schule

20,6 20,0 21,5 17,4 17,3 15,4

Übergangssystem (BvB / BVJ, BGJ, 
Praktikum, EQ, teilqualifi zierende 
Berufsfachschule)

26,8 23,6 8,5 15,7 13,3 5,0

Erwerbstätigkeit, Jobben, Wehr- /
Zivildienst, freiwilliges soziales 
oder ökologisches Jahr

2,7 3,8 5,3 4,0 3,7 2,5

Suchen nach / Warten auf Bildungs-
möglichkeit, Arbeits losigkeit, zu 
Hause aus privatem Grund 

6,5 5,9 8,5 2,3 3,0 3,3
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Ein Teil der nicht studienberechtigten Schul-
abgängerinnen und Schulabgänger befi ndet sich 
in den ersten zwei Jahren nach Schulende zumin-
dest zeitweise außerhalb des Bildungssystems. 
Teilweise bleiben diese Jugendlichen zu Hause 
und suchen noch nach einer Bildungsmöglich-
keit bzw. warten auf deren Beginn, sind arbeitslos 
oder aus privaten Gründen daheim (z. B. wegen 
Kindererziehung, Krankheit); teilweise sind sie er-
werbstätig, jobben oder leisten ihren Wehr-/Zivil-
dienst bzw. einen Freiwilligendienst. Liegt maxi-
mal ein Hauptschulabschluss vor, kommen bei 
jungen Migrantinnen und Migranten solche Ver-
bleibe sechs Monate nach Ende der Schulzeit mit 
20 Prozent deutlich häufi ger vor als bei Jugendli-
chen ohne Migrationshintergrund (13 Prozent). 
Nach 24 Monaten hat sich der betreffende Anteil 
bei den Jugendlichen mit Migrationshintergrund 
sogar auf 27 Prozent erhöht, während er bei den-
jenigen ohne Migrationshintergrund unverändert 
13 Prozent beträgt. Damit sind zwei Jahre nach 
Ende der Schulzeit junge Migrantinnen und Mi-
granten mit maximal Hauptschulabschluss dop-
pelt so oft wie die Vergleichsgruppe ohne Migra-
tionshintergrund außerhalb des Bildungssystems.

Junge nicht studienberechtigte Frauen befi n-
den sich nach Abgang von der allgemeinbilden-
den Schule zu einem erheblich geringeren Anteil 
in einer betrieblichen Berufsausbildung als die 
männliche Vergleichsgruppe (vgl. Tabelle 4). Bei 
einem Migrationshintergrund ist dies weniger stark 
ausgeprägt, was aber vor allem daran liegt, dass 
männliche Migranten wesentlich seltener betrieb-
lich ausgebildet werden als männliche Nichtmi-
granten. In einer nichtbetrieblichen Ausbildung 
sind junge Frauen viel häufi ger als junge Männer 
anzutreffen, Migrantinnen allerdings nicht so oft 
wie junge Frauen ohne Migrationshintergrund. 

Der Besuch einer Fachoberschule oder eines 
Fachgymnasiums ist bei weiblichen Jugendlichen 
– ohne Unterschied nach Migrationshintergrund 
– etwas verbreiteter als bei männlichen, was auch 
an ihren besseren Schulabschlüssen liegen dürfte. 
Im Übergangssystem sind junge Männer mit Mi-
grationshintergrund überproportional vertreten, 
deutlich stärker als junge Frauen mit Migrations-
hintergrund sowie männliche und weibliche Ju-
gendliche ohne Migrationshintergrund. 

Sowohl junge Frauen als auch Männer aus 
Migrantenfamilien sind nach Beendigung der all-
gemeinbildenden Schule viel öfter nicht mehr im 
Bildungssystem als die Vergleichsgruppen ohne 
Migrationshintergrund. Nach zwei Jahren befi n-
den sich 21 Prozent der jungen Migrantinnen und 
23 Prozent der Migranten entweder zu Hause, in 
einem Job oder in Wehr-, Zivil- bzw. einem Frei-
willigendienst. Liegt kein Migrationshintergrund 
vor, beträgt der entsprechende Anteil bei den 
weiblichen Jugendlichen 11 Prozent und bei den 
männlichen 8 Prozent. Jede zwanzigste Migrantin 
bleibt dabei aus privaten oder familiären Grün-
den daheim; dies ist doppelt so oft wie bei jungen 
Nichtmigrantinnen (5 Prozent vs. 2 Prozent). Jun-
ge Männer mit und ohne Migrationshintergrund 
sind hingegen kaum aus privaten oder familiären 
Gründen zu Hause (jeweils deutlich unter 1 Pro-
zent).

Die Ergebnisse zeigen somit ganz deutlich 
die Schwierigkeiten vieler nicht studienberechtig-
ter junger Frauen und Männer in der Übergangs-
phase von der allgemeinbildenden Schule in Be-
rufsausbildung auf, vor allem, wenn sie einen 
Migrationshintergrund haben. 

6.2 Teilnahme an Bildungsgängen des   
 Übergangssystems und deren Wirkung

Ein erheblicher Teil der nicht studienberechtig-
ten Schulabgängerinnen und Schulabgänger 
mündet zunächst in teilqualifi zierende Bildungs-
formen des Übergangssystems. Auch im An-
schluss an eine Übergangsmaßnahme gelingt es 
den Jugendlichen häufi g nicht, einen Ausbil-
dungsplatz zu fi nden. Dann besuchen sie oft wei-
tere Bildungsgänge des Übergangssystems, teilwei-
se kommt es zu sog. „Maßnahmekarrieren“. Da 
das Übergangssystem eine rasche Integration der 
Schulabsolventinnen und Schulabsolventen in 
berufl iche Ausbildung keineswegs gewährleistet, 
ist es in jüngerer Vergangenheit vor allem von 
Seiten der Bildungsforschung und Berufspäda-
gogik vielfach und heftig kritisiert worden (Beicht 
2009).

Maßnahmen des Übergangssystems haben 
drei zentrale Funktionen: 
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Tabelle 4:

Verbleibe 6, 12 und 24 Monate nach Verlassen des allgemeinbildenden Schulsystems – 
nichtstudienberechtigte Jugendliche nach Migrationshintergrund und Geschlecht
(Anteil der Personen in %)

Quelle: BIBB-Übergangsstudie.

Basis: Personen der Geburtsjahrgänge 1982 - 1988, die bei Verlassen der allgemeinbildenden Schule über 
maximal einen mittleren Schulabschluss verfügten und zum Befragungszeitpunkt die Schule bereits vor mindestens 
zwei Jahren beendet hatten (gewichtete Ergebnisse; ungewichtete Fallzahl: n = 3.461).

Geschlecht Verbleib Jugendliche mit 
Migrationshintergrund

Jugendliche ohne 
Migrationshintergrund

Monate nach Schulende Monate nach Schulende

6 12 24 6 12 24

Fr
au

en

betriebliche Berufsausbildung 23,0 23,4 34,9 30,0 31,0 39,2

nichtbetriebliche Berufsaus bildung 
(schulische, außer betriebliche Aus-
bildung, Beamtenausbildung)

16,2 17,7 19,4 21,5 22,6 28,4

Fachoberschule, Fachgymnasium, 
allgemeinbildende Schule

11,7 11,7 11,8 11,2 11,1 10,1

Übergangssystem (BvB / BVJ, BGJ, 
Praktikum, EQ, teilqualifi zierende 
Berufsfachschule)

28,9 28,5 13,2 27,3 24,9 11,8

Erwerbstätigkeit, Jobben, Wehr- /
Zivildienst, freiwilliges soziales 
oder ökologisches Jahr

6,8 6,4 8,6 4,4 4,0 2,8

Suchen nach / Warten auf Bildungs-
möglichkeit, Arbeits losigkeit, zu 
Hause aus privatem Grund 

13,5 12,3 12,0 5,7 6,4 7,7

M
än

n
er

betriebliche Berufsausbildung 32,1 34,2 42,0 50,6 54,6 62,5

nichtbetriebliche Berufsaus bildung 
(schulische, außer betriebliche Aus-
bildung, Beamtenausbildung)

9,1 9,7 9,5 7,5 8,5 11,6

Fachoberschule, Fachgymnasium, 
allgemeinbildende Schule

7,8 8,2 8,9 8,8 8,8 8,2

Übergangssystem (BvB / BVJ, BGJ, 
Praktikum, EQ, teilqualifi zierende 
Berufsfachschule)

39,1 36,1 16,4 23,9 20,6 9,5

Erwerbstätigkeit, Jobben, Wehr- /
Zivildienst, freiwilliges soziales 
oder ökologisches Jahr

3,8 3,7 7,9 2,7 2,8 3,9

Suchen nach / Warten auf Bildungs-
möglichkeit, Arbeits losigkeit, zu 
Hause aus privatem Grund 

8,1 8,2 15,3 6,5 4,7 4,4
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(1) Sie sollen dazu dienen, Jugendliche, die noch 
nicht über die erforderlichen Voraussetzungen 
zur Aufnahme einer Berufsausbildung verfügen, 
zur Ausbildungsreife zu führen. 
(2) Für Jugendliche, die nach Verlassen der allge-
meinbildenden Schule ihre schulischen Voraus-
setzungen noch verbessern möchten, bieten sie 
die Möglichkeit, neben einer berufl ichen Grund-
bildung nachträglich noch den Hauptschulab-
schluss oder einen höherwertigen Schulabschluss 
zu erreichen. 
(3) Für ausbildungsreife Jugendliche, die aufgrund 
der regional oft noch schwierigen Lage auf dem 
Lehrstellenmarkt keinen Ausbildungsplatz erhal-
ten haben, sollen sie eine Überbrückung bis zum 
Einstieg in eine Berufsausbildung schaffen. 

Wie hoch ist nun der Anteil der nicht studi-
enberechtigten Schulabgängerinnen und Schul-
abgänger mit und ohne Migrationshintergrund, 
die in der Übergangsphase Schule – Berufsausbil-
dung an Bildungsgängen oder -maßnahmen17 des 
Übergangssystems teilnehmen? Für wie lange Zeit 
durchlaufen die Jugendlichen solche Bildungs-
gänge insgesamt, bevor sie eine vollqualifi zieren-
de Ausbildung beginnen? Und wie ist die Wirk-
samkeit der Übergangsmaßnahmen zu beurtei-
len?

Im Einzelnen setzt sich das Übergangssystem 
aus folgenden berufl ichen Bildungsgängen oder 
-maßnahmen zusammen: 
– Berufsvorbereitung, hierzu zählen die berufs-

vorbereitenden Maßnahmen der Bundesagen-
tur für Arbeit (BvB) sowie das schulische Be-
rufsvorbereitungsjahr (BVJ);

– Berufsgrundbildungsjahr (BGJ);
– teilqualifi zierende Bildungsgänge in Berufsfach-

schulen (z. B. Handelsschule, höhere Handels-
schule);

– betriebliche Einstiegsqualifi zierung (EQ) bzw. 
andere betriebliche Praktika.18

Auf Basis der BIBB-Übergangsstudie ergibt sich, 
dass in der Übergangsphase von allgemeinbilden-
der Schule zu vollqualifi zierender Berufsausbil-
dung knapp ein Drittel (32 Prozent) der nicht 
studienberechtigten Schulabgängerinnen und 
Schulabgänger an mindestens einem der o. g. Bil-
dungsgänge des Übergangssystems teilnimmt; 
die durchschnittliche Gesamtverweildauer be-
trägt ca. 17 Monate (Beicht 2009).19 Je nach Migra-
tionshintergrund, Schulabschluss und Geschlecht 
der Schulabgängerinnen und Schulabgänger gibt 
es allerdings beträchtliche Unterschiede in Bezug 
auf die Teilnahme an Übergangsmaßnahmen. 

Wie Tabelle 5 zeigt, ist bei Jugendlichen mit 
Migrationshintergrund der Anteil derjenigen, die 
in der Übergangsphase Schule – Berufsausbildung 
Bildungsgänge des Übergangssystems durchlau-
fen, mit 38 Prozent deutlich höher als bei Jugend-
lichen ohne Migrationshintergrund (31 Prozent). 
Von den Schulabgängerinnen und Schulabgän-
gern, die maximal über einen Hauptschulabschluss 
verfügen, nehmen jeweils ca. zwei Fünftel (mit 
MH: 40 Prozent, ohne MH: 42 Prozent) an Über-
gangsmaßnahmen teil. Liegt ein mittlerer Schul-
abschluss vor, beträgt der Anteil bei jungen Mi-
grantinnen und Migranten 36 Prozent, bei 
Jugend lichen ohne Migrationshintergrund nur 
20 Prozent. 

Junge Männer mit Migrationshintergrund be-
suchen erheblich öfter Übergangsmaßnahmen als 
junge Männer ohne Migrationshintergrund, wäh-
rend es zwischen jungen Frauen mit und ohne 
Migrationshintergrund insgesamt kaum Unter-
schiede gibt. Junge Migrantinnen mit Hauptschul-
abschluss durchlaufen allerdings deutlich selte-
ner das Übergangssystem als die Vergleichsgruppe 
ohne Migrationshintergrund. Ganz anders bei 
einem mittleren Schulabschluss: Dann nehmen 
junge Frauen mit Migrationshintergrund nicht 
nur viel häufi ger an Übergangsmaßnahmen teil 

17 Die Begriffe „Bildungsgang“ und „Maßnahme“ werden im Folgenden synonym verwendet.
18 Eine Beschreibung der einzelnen Bildungsformen des Übergangssystems fi ndet sich in Beicht (2009).
19 Die durchgeführte Berechnung bezieht sich auf Jugendliche im Alter von mindestens 20 Jahren. Die Teilnahme an einer der betreffenden 

Maßnahmen ist nur dann berücksichtigt, wenn sie nach Verlassen der allgemeinbildenden Schule erfolgte (also z. B. keine Betriebsprak-
tika während der allgemeinbildenden Schulzeit) und vor Abschluss einer vollqualifi zierenden Berufsausbildung stattfand (also auch 
keine Praktika oder Bildungsmaßnahmen nach der Ausbildung).
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als diejenigen ohne Migrationshintergrund, son-
dern auch wesentlich öfter als männliche Mi-
granten. 

Die Verweildauer im Übergangssystem unter-
scheidet sich nicht wesentlich nach dem Migra-
tionshintergrund, ist allerdings bei jungen Frau-
en jeweils etwas umfangreicher als bei jungen 
Männern. Die durchschnittliche Zahl der Maß-
nahmen ist bei den Teilnehmerinnen und Teil-
nehmern mit und ohne Migrationshintergrund 
mit jeweils 1,3 identisch. 

Zur Beurteilung des Erfolgs von Übergangsmaß-
nahmen sind zwei Fragen von zentraler Bedeu-
tung: Wird durch die Teilnahme ein (höherwer-
tiger) Schulabschluss erworben? Gelingt im An-

schluss an die Maßnahme eine rasche Einmün-
dung in eine vollqualifi zierende Ausbildung?

Von den Jugendlichen, die nach Verlassen 
der allgemeinbildenden Schule erstmals an einer 
Berufsvorbereitung (BvB/BVJ), einem BGJ oder 
einem teilqualifi zierenden Bildungsgang in einer 
Berufsfachschule teilnehmen und diese Maßnah-
me regulär abschließen, können sich 29 Prozent 
(mit MH: 28 Prozent, ohne MH: 29 Prozent) im 
Hinblick auf den Schulabschluss verbessern.20 Be-
sonders oft – mit 51 Prozent der Absolventinnen 
und Absolventen – gelingt der Erwerb eines höher-
wertigen Schulabschlusses beim Besuch einer teil-
qualifi zierenden Berufsfachschule, die im Über-
gangssystem quantitativ die größte Bedeutung 

Tabelle 5:

Teilnahme nichtstudienberechtigter Schulabgängerinnen und Schulabgänger an Maßnahmen 
und Bildungsgängen des Übergangssystems nach Migrationshintergrund, Schulabschluss und 
Geschlecht

Quelle: BIBB-Übergangsstudie.

Teilnahme an Maßnahmen und 
Bildungsgängen des Übergangs-
systems

Jugendliche mit 
Migrationshintergrund

Jugendliche ohne 
Migrationshintergrund

Insge-
samt

Frauen Männer
Insge-
samt

Frauen Männer

Anteil der Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer an allen Schulabgänger-

innen und -abgängern in % 

 insgesamt 38,2 33,3 42,8 30,5 34,2 27,5

 bei maximal Hauptschulabschluss 40,0 27,3 49,8 42,1 47,3 38,9

 bei mittlerem Schulabschluss 35,5 39,9 28,9 20,3 25,1 15,8

durchschnittliche Gesamtverweildauer 
der Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
in Monaten

 insgesamt 17,2 19,2 15,6 16,4 17,2 15,6

 bei maximal Hauptschulabschluss 18,0 22,8 15,9 18,0 20,0 16,6

 bei mittlerem Schulabschluss 15,7 16,4 14,4 13,3 13,5 13,0

Basis: Personen der Geburtsjahrgänge 1982 - 1988, die die allgemeinbildende Schule mit maximal mittlerem 
Schulabschluss verlassen haben (gewichtete Ergebnisse; ungewichtete Fallzahl: n = 2.600).

20 Zu beachten ist, dass insgesamt 19 Prozent der Jugendlichen die erste Übergangsmaßnahme vorzeitig abbrechen (mit MH: 20 Prozent, 
ohne MH: 19 Prozent).
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hat; bei den anderen Maßnahmearten ist dies 
 dagegen erheblich seltener der Fall (BvB/BVJ: 
12 Prozent, BGJ: 10 Prozent). 

Von den Teilnehmerinnen und Teilnehmern 
an den o. g. Bildungsgängen des Übergangssys-
tems, die ihren Schulabschluss verbessern kön-
nen, wird mit 57 Prozent am häufi gsten der mitt-
lere Schulabschluss erworben (mit MH: 61 Pro-
zent, ohne MH: 55 Prozent). 24 Prozent der Ab-
solventinnen und Absolventen (mit MH: 29 
Prozent, ohne MH: 23 Prozent) erzielen die Fach-
hochschulreife und 19 Prozent holen den Haupt-
schulabschluss nach (mit MH: 10 Prozent, ohne 
MH: 22 Prozent). 

Im Zeitraum von 12 Monaten nach Beendi-
gung des ersten (regulär beendeten oder abgebro-
chenen) Besuchs einer der o. g. Übergangsmaßnah-
men münden insgesamt 57 Prozent der Teilneh-
merinnen und Teilneh mer, die während des Bil-
dungsgangs eine betriebliche Lehrstelle suchten, 
tatsächlich in eine betriebliche Berufsausbildung 
ein.21 Bei Jugendlichen mit Migrationshintergrund 
sind es allerdings nur 47 Prozent, gegenüber 60 
Prozent bei denjenigen ohne Migrationshinter-
grund. Nach 36 Monaten hat sich der Anteil auf 
insgesamt 70 Prozent erhöht, ist aber bei jungen 
Migrantinnen und Migranten mit 58 Prozent im-
mer noch erheblich geringer als bei Nichtmigran-
tinnen und Nichtmigranten (74 Prozent). 

Bei Einbeziehung aller Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer an den Übergangsmaßnahmen, un-
abhängig davon, ob sie eine Ausbildungsstelle 
suchten oder nicht, beträgt die Übergangsquote 
in alle vollqualifi zierenden Ausbildungsformen 
(betriebliche, außerbetriebliche, schulische Aus-
bildung, Hochschulstudium) zwölf Monate nach 
Teilnahmeende 58 Prozent. Auch hier ist sie bei 
jungen Menschen mit Migrationshintergrund 
mit 44 Prozent wesentlich niedriger als bei Jugend-
lichen ohne Migrationshintergrund (63 Prozent). 
Nach 36 Monaten erreicht die Übergangsquote ins-

gesamt 75 Prozent, bei einem Migrationshinter-
grund jedoch nur 66 Prozent im Vergleich zu 
78 Prozent ohne einen Migrationshintergrund. 

Wovon der Übergangserfolg in betriebliche 
bzw. vollqualifi zierende Ausbildung nach der 
Teilnahme an einer Übergangsmaßnahme ab-
hängt,22 lässt sich wie folgt beschreiben:
– Verfügen Jugendliche bei Beendigung der Über-

gangsmaßnahme über mindestens einen mitt-
leren Schulabschluss, so sind ihre Chancen, 
schnell eine betriebliche Ausbildungsstelle bzw. 
eine vollqualifi zierende Ausbildungsmöglich-
keit zu fi nden, erheblich besser, als wenn sie 
maximal einen Hauptschulabschluss besitzen. 

– Bei Jugendlichen, die vor der Teilnahme maxi-
mal einen Hauptschulabschluss haben, wirkt 
sich eine regulär beendete Übergangsmaßnah-
me – verglichen mit einem Maßnahmeabbruch 
– positiv aus. Und die Chancen steigen noch-
mals weiter an, wenn durch die Teilnahme ein 
(höherwertiger) Schulabschluss erreicht wird. 

– Für Jugendliche, die vor der Teilnahme bereits 
einen mittleren Schulabschluss besitzen, trifft 
dies dagegen nicht zu. Ob sie die Maßnahme 
abbrechen, zu Ende führen oder die Fachhoch-
schulreife erwerben, hat keinen nachweisbaren 
Effekt auf die Dauer und Wahrscheinlichkeit 
der Einmündung in eine betriebliche bzw. voll-
qualifi zierende Ausbildung.

– Ein Migrationshintergrund wirkt sich – unter 
Kontrolle aller anderen berücksichtigten Ein-
fl ussgrößen23 – negativ auf die Übergangschan-
cen in eine Ausbildung aus. Dies bedeutet, dass 
selbst dann, wenn z. B. die gleiche Art von Über-
gangsmaßnahme besucht und dort der gleiche 
Schulabschluss erworben wird, Migrantinnen 
und Migranten geringere Chancen haben als 
Nichtmigrantinnen und Nichtmigranten, nach 
Beendigung des Bildungsgangs rasch in eine 
vollqualifi zierende Ausbildung einzumünden.

21 Die im Folgenden genannten kumulierten Einmündungsanteile wurden nach dem Kaplan-Meier-Verfahren geschätzt (zum Verfahren 
vgl. z. B. Beicht/Friedrich/Ulrich 2008). 

22 Zur Identifi zierung wichtiger Einfl ussgrößen wurden Cox-Regressionen gerechnet, zu den Regressionsmodellen vgl. Beicht 2009.
23 Berücksichtigt wurden folgende Faktoren: Maßnahmeart, Abschluss/Abbruch des Bildungsgangs, Schulabschluss nach der Teilnahme, 

Region (West-/Ostdeutschland), Geschlecht, Alter, Migrationshintergrund. 



Festhalten lässt sich damit, dass junge Men-
schen mit Migrationshintergrund öfter als Ju-
gendliche ohne Migrationshintergrund Bildungs-
gänge des Übergangssystems besuchen, vor allem 
wenn sie bei Beendigung der allgemeinbilden-
den Schule einen mittleren Abschluss besitzen. 
Was den Erwerb eines höherwertigen Schulab-
schlusses betrifft, profi tieren junge Migrantinnen 
und Migranten noch stärker als Jugendliche ohne 
Migrationshintergrund von der Teilnahme, d. h. 
sie erreichen häufi ger einen mittleren Schulab-
schluss oder die Fachhochschulreife. Dennoch 
gelingt ihnen nach Maßnahmeende der Über-
gang in eine betriebliche bzw. eine vollqualifi zie-
rende Ausbildung wesentlich seltener.

6.3 Typische bildungsbiografi sche Verläufe  
 nach der allgemeinbildenden Schule

Die Statusverteilungen stellen punktuelle Betrach-
tungen des Verbleibs der Schulabgängerinnen und 
Schulabgänger zu bestimmten Zeitpunkten dar, 
geben jedoch keinen Aufschluss über die Über-
gangswege. Um diese beschreiben zu können, 
müssen die gesamten bildungsbiografi schen Ver-
läufe der Jugendlichen an der Statuspassage Schu-
le – Berufsausbildung betrachtet werden. Obwohl 
die Übergangsprozesse der nicht studienberech-
tigten Jugendlichen sehr unterschiedlich sind, las-
sen sie sich auf Basis der BIBB-Übergangsstudie 
dennoch zu folgenden fünf Verlaufstypen24 zu-
sammenfassen:

Typ 1: Unmittelbarer und dauerhafter Übergang in 
eine betriebliche Ausbildung: Nach Beendigung der 
allgemeinbildenden Schule können die Jugendli-
chen sofort mit der Ausbildung beginnen, und 
diese wird in der Regel bis zum Abschluss fortge-
führt. Von den Schulabsolventinnen und Schul-
absolventen mit Migrationshintergrund gelingt 
nur 27 Prozent ein solch günstiger Verlauf (Frau-
en: 21 Prozent, Männer: 32 Prozent), von denje-
nigen ohne Migrationshintergrund 41 Prozent 
(Frauen: 28 Prozent, Männer: 52 Prozent).

Typ 2: Relativ rascher und dauerhafter Übergang in 
eine nichtbetriebliche Ausbildung: Diese Schulab-
gängerinnen und Schulabgänger münden größ-
tenteils unmittelbar nach der Schulzeit in eine 
außerbetriebliche bzw. schulische Berufsausbil-
dung ein. Ein kleinerer Teil absolviert vorher ei-
nen Bildungsgang des Übergangssystems oder hat 
etwas längere Such- bzw. Wartezeiten. Die aufge-
nommene Berufsausbildung wird in der Regel bis 
zum Abschluss durchlaufen. Ein solcher Verlauf 
ist bei 16 Prozent der Jugendlichen mit Migrati-
onshintergrund  (Frauen: 24 Prozent, Männer: 
9 Prozent) und 19 Prozent derjenigen ohne Mi-
grationshintergrund (Frauen: 28 Prozent, Män-
ner: 11 Prozent) zu beobachten.

Typ 3: Langwierige bzw. nicht geglückte Übergangs-
verläufe: Über die Hälfte der Schulabgängerinnen 
und Schulabgänger dieses Übergangstyps, die 
größtenteils maximal über einen Hauptschulab-
schluss verfügen, mündet nach Verlassen der 
Schule in das Übergangssystem, viele befi nden 
sich langfristig in Übergangsmaßnahmen. Einem 
kleinen Teil gelingt zwar die Aufnahme einer Be-
rufsausbildung, jedoch wird diese bereits kurze 
Zeit später wieder abgebrochen. Dieser Verlaufs-
typ ist der problematischste. 30 Prozent der 
nichtstudienberechtigten Jugendlichen mit Mi-
grationshintergrund (Frauen: 27 Prozent, Män-
ner: 33 Prozent) haben solch schwierige Verläufe, 
gegenüber 17 Prozent derjenigen ohne Migra-
tionshintergrund (Frauen: 21 Prozent, Männer: 
14 Prozent).

Typ 4: Schulische Höherqualifi zierung über Fachober-
schule oder Fachgymnasium: Diese Jugendlichen 
weisen weit überwiegend einen mittleren Schul-
abschluss auf. Meist erfolgt der Übergang in eine 
weiterführende berufl iche Schule unmittelbar 
nach Beendigung der allgemeinbildenden Schule. 
Dieser Verlauf trifft auf 11 Prozent der Migran-
tinnen und Migranten (Frauen: 12 Prozent, Män-
ner: 10 Prozent) und 9 Prozent der Nichtmigran-
tinnen und Nichtmigranten zu (Frauen: 11 Pro-
zent, Männer: 9 Prozent).
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24 Die Typenbildung ist Ergebnis einer Sequenzmusteranalyse, die sich auf die ersten drei Jahre nach Verlassen der allgemeinbildenden 
Schule bezieht. Zum Verfahren und zu detaillierteren Ergebnissen vgl. Beicht/Friedrich/Ulrich 2008, Beicht/Granato 2009.
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Typ 5: Verzögerter, aber erfolgreicher und dauerhafter 
Übergang in betriebliche Berufsausbildung: Diese 
Schulabgängerinnen und Schulabgänger, die sehr 
oft maximal einen Hauptschulabschluss erreicht 
haben, nehmen größtenteils zunächst an einem 
Bildungsgang des Übergangssystems teil. Einige 
jobben auch erst einmal oder suchen längere Zeit 
nach einer Bildungsmöglichkeit. Nach diesen 
„Zwischenphasen“ gelingt den Jugendlichen die 
Einmündung in eine betriebliche Berufsausbil-
dung, die dann auf Dauer fortgeführt wird. Ein 
solches Verlaufsmuster ist bei 16 Prozent der 
nichtstudienbe rechtigten Jugendlichen mit Mi-
grationshintergrund (Frauen: 17 Prozent, Män-
ner: 16 Prozent) und bei 14 Prozent derjenigen 
ohne Migrationshintergrund (Frauen: 13 Prozent, 
Männer: 15 Pro zent) festzustellen.

Auch die Verlaufstypen verdeutlichen, dass 
die nichtstudienberechtigten Schulabsolventin-
nen und Schulabsolventen mit Migrationshinter-
grund wesentlich häufi ger problematische bil-

dungsbiografi sche Verläufe aufweisen. Ihnen ge-
lingt in den ersten drei Jahren nach Beendigung 
der allgemeinbildenden Schule viel seltener ein 
unmittelbarer und dauerhafter Übergang in eine 
betriebliche oder nichtbetriebliche Ausbildung 
als Jugendlichen ohne Migrationshintergrund. 
Differenziert nach Geschlecht wird deutlich, 
dass junge Migrantinnen etwas häufi ger als junge 
Migranten günstige Verläufe aufweisen, d. h. rela-
tiv rasch in eine vollqualifi zierende Ausbildung 
einmünden und diese in der Regel bis zum Ab-
schluss durchlaufen (Typ 1 und 2; Frauen mit MH: 
45 Prozent, Männer mit MH: 41 Prozent). Jeder 
dritte junge Mann mit Migrationshintergrund 
fi ndet sich dagegen in der Gruppe derjenigen 
wieder, denen der Übergang in eine vollqualifi -
zierende Ausbildung nicht bzw. nicht auf Dauer 
gelingt (Typ 3); mit 27 Prozent liegt der betref-
fende Anteil bei den jungen Frauen mit Migra-
tionshintergrund etwas niedriger.
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Jugendliche, die bei Verlassen der allgemeinbil-
denden Schule eine betriebliche Berufsausbildung 
anstreben, müssen sich auf einem auch weiterhin 
schwierigen Lehrstellenmarkt behaupten. Um die 
Chance auf einen Ausbildungsplatz zu erhalten, 
entwickeln sie vielfältige Suchaktivitäten. Im Fol-
genden wird auf Basis der BIBB-Übergangsstudie 
ein Überblick über Art und Umfang der von den 
jungen Frauen und Männern mit und ohne Mi-
grationshintergrund angewandten Suchstrategien 
gegeben. Einbezogen sind dabei alle Schulabgän-
gerinnen und Schulabgänger, die eine betriebliche 
Ausbildungsstelle gesucht haben, d. h. einschließ-
lich derjenigen mit (Fach-)Hochschulreife. Be-
trachtet werden hier ausschließlich die Suchakti-
vitäten bei Beendigung der allgemeinbildenden 
Schule, eventuelle weitere Aktivitäten zu späteren 
Zeitpunkten sind nicht berücksichtigt.

Weit über die Hälfte der Schulabgängerinnen 
und Schulabgänger, die eine betriebliche Lehrstel-
le suchen, melden sich als ausbildungssuchend bei 
der für sie zuständigen Arbeitsagentur25 (vgl. Ta-
belle 6). Deren Aufgabe ist es, ausbildungsreife 
Jugendliche bei der Suche zu unterstützen und 
sie nach Möglichkeit in eine Ausbildung zu ver-
mitteln, die ihrer Neigung, Eignung und Leis-
tungsfähigkeit entspricht. Junge Frauen mit und 
ohne Migrationshintergrund schalten ungefähr 
gleich oft die Arbeitsagentur ein, im Vergleich zu 
den männlichen Vergleichsgruppen allerdings 
häufi ger. Männliche Migranten melden sich etwas 
öfter bei der Arbeitsagentur als die Vergleichs-
gruppe ohne Migrationshintergrund. 

Fast drei Viertel der Schulabsolventinnen und 
Schulabsolventen suchen auf eigene Initiative in 
Zeitungen, dem Internet oder anderen Medien 

nach Ausbildungsplatzangeboten. Junge Migran-
tinnen nutzen diese Möglichkeit seltener, junge 
Migranten dagegen häufi ger als weibliche bzw. 
männliche Jugendliche ohne Migrationshinter-
grund. Etwa jeder Achte gibt bei der Suche nach 
einem betrieblichen Ausbildungsplatz selbst ein 
Stellengesuch in einer Zeitung oder dem Internet 
auf. Schulabgängerinnen und Schulabgänger mit 
Migrationshintergrund, vor allem junge Männer, 
tun dies erheblich häufi ger als Jugendliche ohne 
Migrationshintergrund. 

Mehr als 70 Prozent der Jugendlichen werden 
bei ihrer Ausbildungssuche von ihren Eltern, von 
anderen Familienangehörigen, Bekannten oder 
Freunden dabei unterstützt, Kontakte zu Ausbil-
dungsbetrieben herzustellen. Junge Menschen mit 
Migrationshintergrund, vor allem junge Frauen, 
erhalten allerdings verglichen mit Jugendlichen 
ohne Migrationshintergrund deutlich seltener 
eine solche Unterstützung durch ihr privates 
Umfeld. 

Über 90 Prozent der ausbildungssuchenden 
Schulabsolventinnen und Schulabsolventen schi-
cken schriftliche Bewerbungen an Betriebe. Junge 
Frauen mit Migrationshintergrund bewerben sich 
im Vergleich zu den übrigen Gruppen etwas selte-
ner. Die Jugendlichen versenden oftmals eine 
Vielzahl an Bewerbungen, wobei sich junge Frau-
en ohne Migrationshintergrund deutlich häufi ger 
bewerben als die männliche Vergleichsgruppe; 
zwischen jungen Migrantinnen und Migranten 
gibt es dagegen keinen Unterschied, ihre Bewer-
bungshäufi gkeit entspricht dem Gesamtdurch-
schnitt  von 28 Bewerbungen. Viele Schulabgän-
gerinnen und Schulabgänger bewerben sich nicht 
nur auf Ausbildungsplätze in einem, sondern in 

7.  Strategien bei der Suche nach einem betrieblichen Ausbildungsplatz

25 Ggf. auch bei den Trägern der Grundsicherung, d. h. den Arbeitsgemeinschaften (ARGEn) bzw. den zugelassenen kommunalen Trägern 
(zkT).
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Tabelle 6:

Strategien der Schulabsolventinnen und Schulabsolventen bei der Suche nach einem 
betrieblichen Ausbildungsplatz

Quelle: BIBB-Übergangsstudie.

Such- und Bewerbungsstrategien Jugendliche mit 
Migrationshintergrund

Jugendliche ohne 
Migrationshintergrund

Insge-
samt

Frauen Männer
Insge-
samt

Frauen Männer

bei der Agentur für Arbeit als Bewerberin 
bzw. Bewerber gemeldet (Anteil in %)

62,5% 65,8% 59,6% 58,8% 64,2% 54,6%

in Zeitungen, dem Internet o. ä. nach 
angebotenen Ausbildungsstellen 
gesucht (Anteil in %)

72,9% 72,8% 73,0% 74,0% 80,1% 69,3%

selbst ein Stellengesuch in Zeitung, 
Internet o.ä. aufgegeben (Anteil in %)

17,4% 15,9% 18,8% 11,2% 11,9% 10,6%

Hilfe von Eltern, Familienangehörigen, 
Bekannten, Freunden bei Kontaktauf-
nahme zu Betrieben in Anspruch 
genommen (Anteil in %)

62,5% 54,7% 69,5% 74,9% 72,0% 77,1%

schriftliche Bewerbungen an Betriebe 
geschickt (Anteil in %)

90,6% 86,4% 94,4% 92,6% 93,5% 92,0%

wenn schriftlich beworben: auch für 
Ausbildungsstellen, die mehr als 100 
Kilometer entfernt lagen (Anteil in %)*

19,8% 20,9% 18,9% 26,7% 32,0% 22,6%

wenn schriftlich beworben: 
durchschnittliche Zahl der Bewerbungen 

28,6 28,3 28,8 28,3 32,5 24,9

wenn schriftlich beworben: 
durchschnittliche Zahl der Berufe, 
für die Bewerbungen erfolgten

3,5 3,1 3,9 3,5 3,4 3,6

an Vorstellungsgesprächen 
teilgenommen (Anteil in %)

79,8% 76,2% 83,0% 82,9% 84,4% 81,7%

wenn teilgenommen: durchschnittliche 
Zahl der Vorstellungsgespräche

5,7 6,0 5,4 5,4 6,1 4,8

* Hierbei ist zu beachten, dass die Mobilitätsbereitschaft in Ostdeutschland vor allem aufgrund der erheblich größeren 

Schwierigkeiten auf dem Ausbildungsmarkt zum betrachteten Zeitraum wesentlich stärker war als in Westdeutsch-

land. Da Jugendliche mit Migrationshintergrund größtenteils im Westen leben, sollte sich ein Vergleich mit Jugend-

lichen ohne Migrationshintergrund eher hierauf beziehen: Im Westen bewarben sich 20,9 % der Frauen mit und 

19,2 % der Frauen ohne Migrationshintergrund überregional, sowie 15,8 % der Männer mit und 10,9 % der Män-

ner ohne Migrationshintergrund.

Basis: Personen der Geburtsjahrgänge 1982 -1988, die die allgemeinbildende Schule vor dem Jahr 2006 verlassen 

haben und bei Schulbeendigung einen betrieblichen Ausbildungsplatz suchten (gewichtete Ergebnisse; ungewichtete 

Fallzahl: n = 2.935).
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mehreren unterschiedlichen Berufen. Im Durch-
schnitt werden Bewerbungen für drei bis vier Be-
rufe versandt, wobei es nur relativ geringe Abwei-
chungen zwischen jungen Frauen und Männern 
mit und ohne Migrationshintergrund gibt.

Ein Viertel der Jugendlichen, die eine be-
triebliche Ausbildung anstreben, bewirbt sich auch 
auf Stellen in Betrieben, die mehr als 100 Kilome-
ter von ihrem Wohnort entfernt liegen. Wird die 
Betrachtung auf Westdeutschland beschränkt, wo 
das Gros der Jugendlichen mit Migrationshinter-
grund lebt, zeigt sich, dass sich junge Frauen un-
abhängig vom Migrationshintergrund häufi ger 
überregional bewerben als junge Männer. Wäh-
rend es zwischen jungen Frauen mit und ohne 
Migrationshintergrund kaum einen Unterschied 
gibt, ist vor allem bei männlichen Migranten eine 
deutlich höhere Mobilitätsbereitschaft erkennbar 
als bei jungen Männern ohne Migrationshinter-
grund. 

Mehr als vier Fünftel der Jugendlichen, die 
sich schriftlich bei Betrieben beworben haben,  
nehmen an Vorstellungsgesprächen teil. Bei jun-
gen Frauen mit Migrationshintergrund ist dieser 
Anteil etwas geringer als bei den übrigen Jugend-
lichen. Durchschnittlich stellen sich die Jugend-
lichen fünf- bis sechsmal in Betrieben vor, junge 

Frauen mit und ohne Migrationshintergrund etwas 
häufi ger als die männlichen Vergleichsgruppen. 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass 
die Bemühungen der Schulabsolventinnen und 
Schulabsolventen um eine betriebliche Ausbil-
dungsstelle sehr groß sind. Jugendliche mit Mi-
grationshintergrund engagieren sich vielfach be-
sonders stark: Ihre konkreten Bemühungen um 
einen betrieblichen Ausbildungsplatz sind eben-
so groß wie bei Jugendlichen ohne Migrations-
hintergrund. Die verschiedenen Such- und Be-
werbungsstrategien werden in hoher Intensität 
angewendet, es gibt eine beachtliche Flexibilität 
in Bezug auf die in Betracht gezogenen Berufe 
und eine ausgeprägte Mobilitätsbereitschaft, mit 
eher nur kleineren Abweichungen zwischen weib-
lichen und männlichen Jugendlichen mit und 
ohne Migrationshintergrund. Junge Migrantin-
nen und Migranten erfahren allerdings bei der 
Ausbildungssuche verglichen mit Nichtmigran-
tinnen und Nichtmigranten seltener konkrete 
 Hilfe aus ihrem Familien- und Bekanntenkreis. 
Jedoch geben sie deutlich häufi ger in den Me-
dien eigene Stellengesuche auf, was möglicher-
weise ihre geringeren Möglichkeiten, Netzwer-
kressourcen zu nutzen, kompensieren soll.
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Trotz intensiver Suchaktivitäten gelingt es bei 
weitem nicht allen an einer betrieblichen Berufs-
ausbildung interessierten Jugendlichen, nach Be-
endigung der allgemeinbildenden Schule rasch 
eine solche Ausbildung zu beginnen. Anhand der 
BIBB-Übergangsstudie wird im Folgenden zu-
nächst aufgezeigt, welche Unterschiede es in den 
Einmündungswahrscheinlichkeiten zwischen jun-
gen Frauen und Männern mit und ohne Migra-
tionshintergrund gibt. Anschließend wird darge-
stellt, von welchen Faktoren ein rascher Übergang 
in Berufsausbildung positiv oder negativ beein-
fl usst wird. 

8.1 Einmündungswahrscheinlichkeit 
 in eine Berufsausbildung

Werden alle Schulabgängerinnen und Schulabgän-
ger (einschließlich derjenigen mit (Fach-)Hoch-
schulreife) einbezogen, so schneiden bei der Suche 
nach einem betrieblichen Ausbildungsplatz junge 
Frauen mit Migrationshintergrund mit Abstand 
am ungünstigsten ab (vgl. Abbildung 3, linker 
Teil). Ein Jahr nach Verlassen der allgemeinbilden-
den Schule sind lediglich 34 Prozent in eine ent-
sprechende Ausbildung eingemündet und selbst 
nach drei Jahren sind es nur 59 Prozent. Ein we-
nig besser gelingt jungen Männern mit und jun-
gen Frauen ohne Migrationshintergrund der Über-
gang in betriebliche Ausbildung. Mit Abstand am 
erfolgreichsten sind allerdings junge Männer ohne 
Migrationshintergrund, ihre Übergangsquote be-
trägt nach einem Jahr bereits 68 Prozent und 
nach drei Jahren 86 Prozent. 

Ein kleinerer Teil der Jugendlichen, insbeson-
dere junge Frauen, ziehen bei ihrer Ausbildungs-
platzsuche auch eine Ausbildung in Schulberufen 
in Betracht (vgl. Abschnitt 5). Werden diese Ju-
gendlichen mit einbezogen und die Einmündung 
in alle vollqualifi zierenden Formen der Berufsaus-
bildung (betrieblich, außerbetrieblich oder schu-
lisch) berücksichtigt, so verbessert sich insbeson-
dere der Übergangserfolg junger Frauen ohne 
Migrationshintergrund relativ stark (vgl. Abbil-
dung 3, rechter Teil). Dennoch reichen ihre Ein-
mündungsquoten auch hier nicht ganz an die 
der jungen Männer ohne Migrationshintergrund 
heran. Junge Frauen mit Migrationshintergrund 
profi tieren von den nichtbetrieblichen Ausbil-
dungsformen weniger stark, erreichen nun aber 
zumindest fast ebenso hohe Einmündungsquo-
ten wie männliche Migranten. 

Dauer und Wahrscheinlichkeit des Übergangs 
in eine Berufsausbildung unterscheiden sich deut-
lich nach der Höhe des erreichten Schulabschlus-
ses am Ende der allgemeinbildenden Schulzeit 
(z. B. Beicht/Friedrich/Ulrich 2008). Zwar wirken 
sich gute schulische Voraussetzungen wie ein wei-
terführender Schulabschluss sowohl bei Jugend-
lichen mit als auch ohne Migrationshintergrund 
als förderlich aus, jedoch in sehr unterschiedli-
chem Maße (Beicht/Granato 2009). Wie aus den 
folgenden Analysen hervorgeht, gilt dies auch bei 
der Differenzierung nach Geschlecht (vgl. Tabelle 
7).26 Schulabgängerinnen und Schulabgänger mit 
Migrationshintergrund, die über maximal einen 
Hauptschulabschluss verfügen, münden demnach 
zu weitaus geringeren Anteilen in eine betrieb-
liche Ausbildung ein als Jugendliche ohne Migra-

8. Erfolgschancen beim Übergang in eine Berufsausbildung

26 Aufgrund der relativ geringen Fallzahlen studienberechtigter Migrantinnen und Migranten mit einem betrieblichen oder schulischen 
Ausbildungswunsch beschränkt sich die Betrachtung hier auf die Jugendlichen mit maximal Hauptschulabschluss bzw. mittlerem Schul-
abschluss. 
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Abbildung 3:

Wahrscheinlichkeit der Einmündung in eine betriebliche bzw. vollqualifi zierende 
Berufsausbildung nach Verlassen des allgemeinbildenden Schulsystems – 
Frauen und Männer mit und ohne Migrationshintergrund

Quelle: BIBB-Übergangsstudie.

Schätzung nach der Kaplan-Meier-Methode (kumulierte Einmündungsfunktion, gewichtete Ergebnisse).

Basis: Personen der Geburtsjahrgänge 1982 -1988, die die allgemeinbildende Schule vor dem Jahr 2006 verlassen 
haben und bei Schulbeendigung einen betrieblichen Ausbildungsplatz (Grafi k links, unge wichtete Fallzahl: n = 2.935) 
bzw. einen betrieblichen oder schulischen Ausbildungsplatz suchten (Grafi k rechts, ungewichtete Fallzahl: n = 3.533).
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Einmündung in betriebliche Berufsausbildung Einmündung in betriebliche, außerbetriebliche 
oder schulische Berufsausbildung

Einmündungen 
in %

Monate nach Schulende

12 24 36

Frauen mit MH 33,7 54,7 59,1

Frauen ohne MH 50,8 63,5 71,8

Männer mit MH 47,2 59,4 66,5

Männer ohne MH 67,8 80,3 86,4

Einmündungen 
in %

Monate nach Schulende

12 24 36

Frauen mit MH 44,1 65,8 70,9

Frauen ohne MH 63,0 78,4 85,4

Männer mit MH 49,3 61,9 73,3

Männer ohne MH 69,8 83,1 90,2

tionshintergrund mit gleicher schulischer Qualifi -
kation; selbst drei Jahre nach Beendigung der all-
gemeinbildenden Schule beträgt die Differenz 
noch 20 Prozentpunkte. Auch bei Einbeziehung 
der nichtbetrieblichen Ausbildungsformen ver-
ringert sich dieser Unterschied kaum. Günstiger 
ist es für Jugendliche mit Migrationshintergrund 

mit einem mittleren Schulabschluss: Sie münden 
zu einem merklich höheren Anteil in eine betrieb-
liche Ausbildung, profi tieren allerdings weniger 
als Schulabgängerinnen und Schulabgänger ohne 
Migrationshintergrund von den nichtbetrieb-
lichen Ausbildungsformen. So ist bei den Über-
gangsquoten in vollqualifi zierende Berufsausbil-
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dung drei Jahre nach Schulende eine Differenz 
von 12 Prozentpunkten zwischen Jugendlichen 
mit und ohne Migrationshintergrund zu ver-
zeichnen.

Die Situation von Frauen mit Migrationshin-
tergrund ist noch ungünstiger: Bei maximal einem 
Hauptschulabschluss sind ihre Aussichten, in eine 
betriebliche Ausbildung überzugehen, sowohl im 
Vergleich zu Männern mit Migrationshintergrund 
als auch zu Frauen ohne Migrationshintergrund 

wesentlich schlechter. Ein Jahr nach Beendigung 
der allgemeinbildenden Schule sind von den 
Schulabgängerinnen und Schulabgängern mit 
maximal Hauptschulabschluss, die einen betrieb-
lichen Ausbildungsplatz suchten, 27 Prozent der 
jungen Frauen mit Migrationshintergrund, 39 Pro-
zent der jungen Frauen ohne Migrationshinter-
grund und 42 Prozent der jungen Männer mit 
Migrationshintergrund in eine betriebliche Aus-
bildung eingemündet.

Tabelle 7:

Wahrscheinlichkeit der Einmündung in eine betriebliche bzw. vollqualifi zierende Berufs-
ausbildung nach Verlassen des allgemeinbildenden Schulsystems – nicht studienberechtigte 
Frauen und Männer mit und ohne Migrationshintergrund

Quelle: BIBB-Übergangsstudie.

Schätzung nach der Kaplan-Meier-Methode (kumulierte Einmündungsquoten).

Basis: Personen der Geburtsjahrgänge 1982 - 1988, die bei Verlassen der allgemeinbildenden Schule über 
maximal einen Hauptschulabschluss bzw. mittleren Schulabschluss verfügten und einen betrieblichen 
Ausbildungsplatz bzw. einen betrieblichen oder schulischen Ausbildungsplatz suchten (gewichtete 
Ergebnisse; ungewichtete Fallzahl: n = 2.656 bzw. 3.139).
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Männer mit Migrationshintergrund 41,9 55,7 62,8 43,1 57,5 69,9

Jugendliche ohne Migrationshintergrund 55,0 69,6 78,2 61,6 77,0 85,7

Frauen ohne Migrationshintergrund 38,7 54,9 62,1 55,4 71,3 78,1

Männer ohne Migrationshintergrund 63,1 76,6 85,8 65,3 80,6 90,4
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Jugendliche mit Migrationshintergrund 50,8 64,5 78,8 55,0 72,1 79,3

Frauen mit Migrationshintergrund 39,4 58,6 72,3 45,5 69,2 75,9

Männer mit Migrationshintergrund 65,3 72,2 78,1 68,8 76,1 83,9

Jugendliche ohne Migrationshintergrund 67,6 78,1 84,1 73,5 85,7 91,4

Frauen ohne Migrationshintergrund 57,4 67,8 78,4 69,0 83,5 91,3

Männer ohne Migrationshintergrund 76,0 86,0 88,9 78,1 88,0 91,6
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Durch die stärkere Wahrnehmung nichtbe-
trieblicher Ausbildungsmöglichkeiten holen jun-
ge Migrantinnen bei maximal einem Hauptschul-
abschluss zwar gegenüber Männern mit Migra-
tionshintergrund auf, sie erreichen aber auch bei 
Berücksichtigung aller vollqualifi zierenden Aus-
bildungsformen mit 41 Prozent innerhalb eines 
Jahres und 67 Prozent innerhalb von drei Jahren 
bei weitem nicht die Übergangsquoten von ver-
gleichbaren Frauen ohne Migrationshintergrund 
(im ersten Jahr 55 Prozent, innerhalb von drei 
Jahren 78 Prozent).

Liegt ein mittlerer Schulabschluss vor, so mün-
den junge Migrantinnen im Verlauf von drei Jah-
ren ebenfalls seltener in eine betriebliche Ausbil-
dung ein (72 Prozent) als männliche Migranten 
(78 Prozent) und Frauen ohne Migrationshinter-
grund (78 Prozent). Bei zusätzlicher Einbeziehung 
der schulischen und außerbetrieblichen Ausbil-
dung erhöhen sich die Unterschiede noch, da 
nichtbetriebliche Ausbildungsformen von jungen 
Migrantinnen weniger stark genutzt werden (kön-
nen). Realschulabsolventinnen mit Migrations-
hintergrund sind innerhalb von drei Jahren zu 
76 Prozent in eine vollqualifi zierende Ausbil-
dung eingemündet, diejenigen ohne Migrations-
hintergrund hingegen zu 91 Prozent. Dies liegt 
möglicherweise an der großen Konkurrenz mit 
Frauen ohne Migrationshintergrund um die schu-
lischen Ausbildungsplätze (Diehl/Friedrich/Hall 
2009). 

8.2 Einfl ussgrößen auf den 
 Einmündungserfolg

Die Ergebnisse haben verdeutlicht, dass die Schul-
abschlüsse nicht die einzige Erklärung für die un-
terschiedlichen Übergangschancen in Berufsaus-
bildung von jungen Frauen und Männern mit 

und ohne Migrationshintergrund darstellen. Wel-
ches insgesamt gesehen wichtige Einfl ussgrößen für 
einen Übergang in betriebliche bzw. vollqualifi zie-
rende Ausbildung in den ersten drei Jahren nach 
Beendigung der allgemeinbildenden Schule sind, 
lässt sich wie folgt beschreiben (vgl. auch Tabelle 
8 im Anhang):27 

Erwartungsgemäß haben die schulischen Vor-
aussetzungen der Jugendlichen einen sehr starken 
Einfl uss: Besonders günstig sind die Erfolgschan-
cen bei einem mittleren Schulabschluss und guten 
Schulnoten. Eine (Fach-)Hochschulreife wirkt sich 
hier hingegen nicht unbedingt förderlich aus, da 
auch die studienberechtigten Schulabsolventin-
nen und Schulabsolventen bei weitem nicht im-
mer unmittelbar den Ausbildungsplatz fi nden, 
der ihren – meist anspruchsvollen – Berufsvorstel-
lungen entspricht.

Auch die soziale Herkunft der Jugendlichen 
wirkt sich auf den Übergangserfolg in die Berufs-
ausbildung aus. Zwar geht kein nennenswerter 
Effekt vom Schulabschluss der Eltern und dem 
berufl ichen Status des Vaters aus.28 Einen deut-
lichen Einfl uss hat aber der Berufs abschluss der 
 Eltern: Im Vergleich zu Elternhäusern, in denen 
beide Eltern einen Berufsabschluss besitzen, wirkt 
es sich auf die Einmündungschancen der Jugend-
lichen in eine Ausbildung negativ aus, wenn kein 
oder lediglich ein Elternteil eine Berufsausbildung 
absolviert hat (vgl. Tabelle 8 im Anhang). Dieses 
Ergebnis deutet darauf hin, dass Eltern mit abge-
schlossener Berufsausbildung ihre Kinder besser 
und effektiver beim Berufsfi ndungsprozess und 
bei der Suche nach einem Ausbildungsplatz un-
terstützen können. Sind Vater und/oder Mutter 
dagegen ohne eine Berufsausbildung geblieben, 
fehlen ihnen möglicherweise die notwendigen 
Kenntnisse und Kontakte, um ihren Kindern den 
Zugang zu einer Berufsausbildung zu erleichtern. 
Darüber hinaus beeinfl usst ein offenes, problem-

27 Zur Identifi zierung wichtiger Einfl ussgrößen wurden Cox-Regressionen gerechnet. Eine ausführliche Darstellung zu den Regressionsmo-
dellen fi ndet sich in Beicht/Granato 2010. Einbezogen sind hier wieder alle ausbildungssuchenden Schulabgängerinnen und Schulab-
gänger, d. h. einschließlich derjenigen mit (Fach-)Hochschulreife.

28 Allerdings besteht ein enger Zusammenhang zwischen den Schulabschlüssen der Eltern bzw. der berufl ichen Positionierung des Vaters 
und den Schulabschlüssen der Jugendlichen am Ende der allgemeinbildenden Schulzeit (vgl. Abschnitt 4 bzw. Beicht/Granato 2010). 
Außerdem lässt sich ein deutlicher Einfl uss der Schulbildung der Eltern auf die Entscheidung ihrer Kinder, eine betriebliche Ausbildungs-
stelle zu suchen, nachweisen (Beicht/Granato 2010).
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orientiertes Gesprächsklima in der Familie die Ein-
mündungschancen der Jugendlichen in betrieb-
liche bzw. alle Formen von Berufsausbildung 
positiv.

In die Analysen sind auch weitere wichtige 
Faktoren einbezogen: So hat eine gute soziale Ein-
bindung der Jugendlichen, hier ausgedrückt durch 
ihre aktive Mitarbeit bei Feuerwehr, Technischem 
Hilfswerk oder Rettungsdiensten, einen förder-
lichen Einfl uss auf die Übergangschancen in Be-
rufsausbildung. 

Berücksichtigt wurden auch ausbildungs-
marktrelevante Merkmale wie ein Wohnort in West- 
oder Ostdeutschland, die Siedlungsdichte in der 
Wohnregion sowie der Zeitpunkt des Schulab-
schlusses. Diese Merkmale wirken sich vor allem 
auf die Übergangschancen in betriebliche Ausbil-
dung aus: Ist die Lage auf dem Ausbildungsstel-
lenmarkt besonders ungünstig – dies traf im 
Untersuchungszeitraum auf die Zeitspanne ab 
2002 ebenso zu wie für die ostdeutschen Länder 
sowie für großstädtische Regionen – so verschlech-
tern sich die Übergangschancen für die Jugend-
lichen.

Für junge Frauen sind die Einmündungschan-
cen sowohl in betriebliche Berufsausbildung als 
auch in alle Formen von Berufsausbildung deut-
lich geringer als für junge Männer, und zwar auch 
unter Kontrolle aller anderen berücksichtigten 
Einfl ussgrößen.29 Dies bedeutet, dass sich ihre im 
Vergleich zu jungen Männern erheblich schlech-
teren Chancen beim Übergang in Berufsausbil-
dung nicht durch die untersuchten Merkmale – 
u. a. schulische Voraussetzungen, soziale Herkunft 
und ausbildungsmarktrelevante Merkmale – er-
klären lassen. 

Jugendliche mit Migrationshintergrund haben 
deutlich geringere Aussichten auf einen Ausbil-
dungsplatz als diejenigen ohne Migrationshinter-
grund. Ihre schlechtere schulische Qualifi kation 
und ihre ungünstigere soziale Herkunft (vgl. Ab-
schnitt 4) wirken sich hemmend auf ihren Über-
gangserfolg aus. Doch auch unter Berücksichti-
gung all dieser Faktoren bleibt noch ein eigen-
ständiger negativer Effekt des Migrationshinter-
grunds bestehen. 

Für junge Frauen mit Migrationshintergrund 
ebenso wie für junge Männer mit Migrationshinter-
grund gilt dies in gleicher Weise. Sie haben jeweils 
auch unter Kontrolle aller untersuchten Merkma-
le deutlich ungünstigere Chancen als junge Frau-
en bzw. junge Männer ohne Migrationshinter-
grund, in eine betriebliche bzw. vollqualifi zieren-
de Berufsausbildung einzumünden (vgl. Tabelle 8 
im Anhang, Modelle 2 und 5 bzw. Modelle 3 und 
6).30 Das bedeutet, dass junge Frauen und Männer 
mit Migrationshintergrund selbst unter den 
gleichen Voraussetzungen in Bezug auf Schulab-
schluss, Schulnoten, soziale Herkunft und soziale 
Einbindung sowie die einbezogenen ausbildungs-
marktrelevanten Merkmale schlechtere Chancen 
haben, einen vollqualifi zierenden Ausbildungs-
platz zu erhalten, als junge Frauen und Männer 
ohne Migrationshintergrund. Somit sind über die 
berücksichtigten Faktoren hinaus offenbar weite-
re Einfl ussgrößen wirksam, die in Verbindung mit 
dem Migrationshintergrund stehen, aber mit den 
hier herangezogenen Daten nicht identifi ziert 
werden können.

29 Dies gilt allerdings nur bei einer auf die betriebliche, außerbetriebliche und schulische Berufsausbildung begrenzten Betrachtung, wie sie 
an dieser Stelle erfolgt. Wird auch das Studium als Ausbildungsmöglichkeit mit eingeschlossen und die Analyse auf alle Schulabgän-
gerinnen und Schulabgänger erweitert, so sind die Übergangschancen junger Frauen insgesamt gesehen nicht schlechter als für junge 
Männer (Beicht/Granato 2011).

30 Für die jungen Frauen mit Migrationshintergrund ist das Ergebnis allerdings in Bezug auf die betriebliche Ausbildung nicht signifi kant, 
was möglicherweise an den geringeren Fallzahlen liegt.
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Nach Verlassen der allgemeinbildenden Schule 
streben junge Frauen und Männer mit Migrations-
hintergrund – ebenso wie diejenigen ohne Migra-
tionshintergrund – sehr stark in die duale Berufs-
ausbildung. Ihre Aussichten auf einen betriebli-
chen Ausbildungsplatz sind verglichen mit jungen 
Frauen bzw. Männern ohne Migrationshinter-
grund jedoch wesentlich schlechter.

Junge Frauen mit und ohne Migrationshinter-
grund erreichen im allgemeinbildenden Schulsys-
tem verglichen mit jungen Männern mit und 
ohne Migrationshintergrund bessere Abschlüsse 
und haben bessere Noten. Trotzdem sind ihre Aus-
sichten, einen betrieblichen Ausbildungsplatz zu 
erhalten, erheblich geringer. Werden alle Ausbil-
dungsformen berücksichtigt, also auch die schuli-
sche und die außerbetriebliche Berufsausbildung, 
so nähern sich ihre Übergangschancen zwar an 
die der jeweiligen männlichen Vergleichsgruppe 
an, bleiben aber dennoch schlechter. 

Die Einmündung junger Migrantinnen und 
Migranten in eine betriebliche bzw. vollqualifi -
zierende Ausbildung wird zwar durch ihre – ver-
glichen mit jungen Frauen und Männern ohne 
Migrationshintergrund – schlechteren schulischen 
Voraussetzungen erschwert, diese reichen aber 
nicht zur Erklärung ihrer geringeren Chancen auf 
einen Ausbildungsplatz aus. Auch die weniger 
günstigen sozialen Verhältnisse, d. h. die geringe-
re Schul- und Berufsbildung der Eltern und der 
niedrigere Berufsstatus des Vaters sowie das Ge-
sprächsklima in der Familie bieten hierfür keine 
hinreichende Erklärung. Selbst bei gleichen schu-
lischen Voraussetzungen und gleichen Vorausset-
zungen in Bezug auf soziale Herkunft und soziale 
Einbindung und gleicher Lage auf dem Ausbil-
dungsmarkt haben insbesondere junge Migran-
tinnen, aber auch junge Männer mit Migrations-

hintergrund erheblich geringere Chancen als die 
Vergleichsgruppen ohne Migrationshintergrund, 
in eine vollqualifi zierende Ausbildung einzumün-
den. D. h., die förderlichen Faktoren wirken sich 
bei jungen Frauen und Männern beim Vorhan-
densein eines Migrationshintergrundes weniger 
stark aus als bei den Vergleichsgruppen ohne Mi-
grationshintergrund. Diese Ergebnisse sprechen 
„für eine strukturelle Benachteiligung von Jugend-
lichen mit Migrationshintergrund im Übergang 
von der Schule in eine Berufsausbildung“ (Sach-
verständigenrat deutscher Stiftungen für Inte-
gration und Migration 2010: 164).

Wenngleich bislang nicht abschließend ge-
klärt ist, welche Faktoren es sind, die zu dem er-
heblich geringeren Übergangserfolg in Berufsaus-
bildung junger Menschen mit Migrationshinter-
grund führen, existieren eine Reihe von Erklärungs-
ansätzen hierzu, die in den folgenden Abschnitten 
diskutiert werden.

9.1 Erklärungsansätze: individuelle 
 Ressourcen 

Aus den vorliegenden Ergebnissen der BIBB-Über-
gangsstudie, aber auch aus anderen Studien geht 
hervor, dass eine unzureichende Bildungsorientie-
rung oder eine weniger intensive Ausbildungs-
platzsuche als Erklärungsmöglichkeit für die gerin-
geren Einmündungschancen von Schulabgänge-
rinnen und Schulabgängern mit Migrationshinter-
grund in eine berufl iche Ausbildung auszuschlie- 
 ßen sind, da solche Unterschiede zwischen Ju-
gendlichen mit und ohne Migrationshintergrund 
nicht nachweisbar sind.31 Dies gilt, wie die vorlie-
genden Auswertungen der BIBB-Übergangsstudie 
zeigen, auch bei der Differenzierung nach Ge-

9. Diskussion der Ergebnisse

31 Z. B. Diehl/Friedrich/Hall 2009; Friedrich 2009; Gaupp/Reißig 2006; Granato/Ulrich 2009.
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schlecht: Junge Frauen mit Migrationshintergrund 
sind ebenso wie junge Frauen ohne Migrations-
hintergrund konkret an berufl icher Ausbildung 
oder an schulischer Weiterqualifi zierung interes-
siert und bei der Suche nach einem Ausbildungs-
platz genauso engagiert.

Die in Theorie und Praxis lange Zeit verwen-
deten Ansätze zur Erklärung der geringeren Ein-
mündungschancen junger Menschen und insbe-
sondere junger Frauen mit Migrationshintergrund 
in eine Ausbildung, die individuelle Einfl ussfakto-
ren wie geringe schulische Bildung, fehlende deut-
sche Sprachkenntnisse, unzureichende (Aus)Bil-
dungsorientierung oder unangemessene Suchstra-
tegien mit der These der kulturellen Differenzie-
rung verknüpften, sind mittlerweile empirisch 
widerlegt32 und grundlegend dekonstruiert wor-
den.33 Die Hervorhebung kultureller Unterschie-
de diente demnach „vornehmlich einer Aufrecht-
erhaltung sozialer Grenzziehungen und damit 
verbundener Ungleichheiten“, insbesondere beim 
Zugang zu zentralen gesellschaftlichen Gütern wie 
Bildung, Ausbildung und Beruf (Schittenhelm 
2005: 696).

Unzureichende formale Bildungsvorausset-
zungen wie Schulabschlüsse und Schulnoten reichen 
ebenfalls – wie dargelegt – nicht aus, die geringe-
ren Zugangschancen junger Migrantinnen und 
Migranten in eine Ausbildung abschließend zu 
erklären. Dies gilt auch, wenn als Indikator die 
kognitive oder schulische Leistungsfähigkeit von 
Jugendlichen mit und ohne Migrationshinter-
grund herangezogen wird (Imdorf 2005; Leh-
mann et al. 2005; Seeber 2011). 

Seit einigen Jahren greifen Forschungsarbei-
ten auf andere Merkmale der Ressourcenausstat-
tung von Jugendlichen und ihrer Familien zurück, 
um die unterschiedlichen Zugangschancen von 
Jugendlichen (mit und ohne Migrationshinter-
grund) in eine berufl iche Ausbildung zu erklären. 
Dabei wird insbesondere die Bedeutung des kul-

turellen und sozialen Kapitals der Jugendlichen 
und ihrer Eltern in den Blick genommen. Bour-
dieu (1983) zufolge beeinfl ussen nicht allein die 
Bildungstitel den individuellen Bildungs- und Be-
rufsverlauf, sondern sämtliche Kenntnisse, Fähig-
keiten und Ressourcen, über die der Einzelne ver-
fügt. Zum kulturellen Kapital gehören neben den 
formalen Bildungsvoraussetzungen z. B. auch die 
im Rahmen der Sozialisation in der Familie er-
worbenen und angeeigneten Fähigkeiten und 
Kenntnisse. Zu den sozialen Ressourcen gehören 
beispielsweise die Netzwerkressourcen des Einzel-
nen bzw. seines Umfeldes, auf welches das Indivi-
duum zurückgreifen kann. 

Die vorliegenden Ergebnisse der BIBB-Über-
gangsstudie zeigen, dass das kulturelle Kapital von 
Familien junger Frauen und Männer mit Migra-
tionshintergrund – die berufl ichen Abschlüsse 
der Eltern, die berufl iche Positionierung des Va-
ters und das innerfamiliäre Gesprächsklima – un-
günstiger ausfällt als bei Familien von Jugendli-
chen ohne Migrationshintergrund. Dies gilt auch 
für das soziale Kapital von Familien mit Migra-
tionshintergrund – also für die Unterstützung über 
verwandtschaftliche Netzwerke bei der Ausbil-
dungsplatzsuche. 

Selbst unter Berücksichtigung des kulturellen 
Kapitals junger Frauen und Männer mit Migra-
tionshintergrund und ihrer Familien – incl. der 
formalen Bildungstitel der Jugendlichen – sowie 
ihres eigenen und des familiären sozialen Kapitals 
zeigen die vorliegenden Ergebnisse, dass junge 
Frauen und Männer mit Migrationshintergrund 
geringere Chancen haben, in eine vollqualifi zie-
rende Ausbildung einzumünden, als junge Frauen 
und Männer ohne Migrationshintergrund.34

Die individuelle bzw. familiäre Ressourcen-
ausstattung junger Frauen und Männer mit Mi-
grationshintergrund bietet nach den hier vorlie-
genden empirischen Ergebnissen keine hinrei-
chende Erklärung für ihre geringeren Einmün-

32 Vgl. z. B. Beicht/Granato 2009; Diehl/Friedrich/Hall 2009; Eberhard/Ulrich 2011; Granato/Ulrich 2009; Lehmann et al. 2005; Seeber 
2011; Seibert/Hupka-Brunner/Imdorf 2009; Skrobanek 2009; Überblick in: Boos-Nünning/Granato 2008.

33 Das Konstrukt der „Kulturdifferenz“ verknüpfte individuelle Einfl ussfaktoren wie eine unzureichende (Aus)Bildungsorientierung oder 
unangemessene Suchstrategien bzw. ein geringes Interesse an einer Ausbildung mit der These der kulturellen Andersartigkeit. Unter-
schiede zwischen jungen Menschen mit und ohne Migrationshintergrund und ihren Familien, gerade kulturelle Differenzen wurden 
dabei, ohne durch fundierte empirische Untersuchungen abgesichert zu sein, als gegeben angenommen und argumentativ als Legitima-
tion für den ungleichen Zugang zu gesellschaftlichen Ressourcen verwendet (Kronig 2003).

34 Vgl. hierzu auch Eberhard/Ulrich 2010, 2011; Imdorf 2005; Kuhnke/Müller 2009.
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dungschancen in eine berufl iche Ausbildung. In 
künftigen Forschungsarbeiten gilt es daher zu un-
tersuchen, warum zentrale Merkmale der Ressour-
cenausstattung von Jugendlichen bei einem Mi-
grationshintergrund nicht in gleicher Weise zum 
Erfolg bei der Suche nach einem Ausbildungs-
platz beitragen. D. h., es gilt zu fragen, warum sich 
dieselben kulturellen bzw. sozialen Ressourcen 
bei einem Migrationshintergrund als weniger för-
derlich bei der Einmündung in eine Ausbildung 
erweisen. Nach Bourdieu wäre hier insbesondere 
die Bedeutung des Anerkennungsverhältnisses näher 
zu betrachten: Warum erfahren Bildungsabschlüs-
se bzw. andere Kenntnisse und Fähigkeiten jun-
ger Frauen und Männer bei einem Migrations-
hintergrund nicht die entsprechende gesellschaft-
liche Anerkennung durch Arbeitgeber? Im Mittel-
punkt künftiger Forschungsarbeiten sollten daher 
Re krutierungswege und Selektionsprozesse von 
Arbeitgebern, die Ausbildungsplätze anbieten, ste-
hen (vgl. Abschnitt 9.3).

9.2 Erklärungsansätze: Rahmenbedingun-  
 gen des Ausbildungssystems

Erklärungsansätze, die auf die individuellen Merk-
male der Jugendlichen und ihrer Familien zielen, 
wurden in Gegenwart und Vergangenheit als Ein-
fl ussfaktoren für die geringeren Zugangschancen 
junger Menschen mit Migrationshintergrund in-
tensiv untersucht (zum Überblick vgl. Boos-Nün-
ning/Granato 2008). Dagegen gibt es nur wenige 
Forschungsarbeiten, die sich auf institutionelle 
Faktoren richten, also die Rahmenbedingungen des 
Ausbildungssystems, die den Zugang von Jugend-
lichen mit Migrationshintergrund in Ausbildung 
beeinfl ussen können.

9.2.1 Regionales Ausbildungsangebot

Das Angebot an berufl icher Ausbildung in Deutsch-
land ist regional unterschiedlich verteilt. Regio-
nen mit einem fast ausgeglichenen Ausbildungs-
markt stehen solchen mit starken Disparitäten 
und z. B. einem hohen Bewerberandrang gegen-
über (Eberhard/Ulrich 2010). Zudem ist das An-
gebot gerade entlang der Ost-West-Achse stark 

unterschiedlich strukturiert. Während im Westen 
im vergangenen Jahrzehnt das Angebot an Bil-
dungsgängen und Maßnahmen im sogenannten 
Übergangssystem massiv ausgebaut worden ist, 
sind im Osten fehlende betriebliche Ausbildungs-
plätze im Rahmen von öffentlich fi nanzierten Aus-
bildungsplatzprogrammen viel stärker durch voll-
qualifi zierende außerbetriebliche Ausbildungsplät-
ze ergänzt worden (Troltsch/Walden/Zopf 2009). 
Dies führt in Verbindung mit dem im Osten be-
reits früher einsetzenden demografi schen Wandel 
dazu, dass Jugendliche hier inzwischen signifi -
kant größere Chancen haben, in eine berufl iche 
Ausbildung einzumünden, als Jugendliche im 
Westen (Eberhard/Ulrich 2010). Im Westen fi n-
den sich auch ausbildungsreife Lehrstellenbewer-
berinnen und Lehrstellenbewerber besonders häu-
fi g im „Übergangssystem“ wieder, statt direkt in 
eine vollqualifi zierende Ausbildung einzumünden 
(Beicht 2009). Der Mangel an vollqualifi zieren-
den Ausbildungsplätzen im Westen wirkt sich auf 
Jugendliche mit Migrationshintergrund, die über-
wiegend hier leben, deutlich mindernd auf ihre 
Zugangschancen in eine duale Ausbildung aus 
(Eberhard/Ulrich 2010, 2011).

Der zwischen Ost und West institutionell un-
terschiedliche Umgang mit Jugendlichen ohne 
betrieblichen Ausbildungsplatz bietet zumindest 
eine Teilerklärung für die im Schnitt signifi kant 
schlechteren Ausbildungschancen von Lehrstel-
lenbewerberinnen und Lehrstellenbewerbern mit 
Migrationshintergrund. Sie leben vor allem in den 
(ehemaligen) Industrieregionen Westdeutschlands 
und damit genau in jenen Regionen, in denen 
selbst ausbildungsreife Jugendliche besonders oft 
in das „Übergangssystem“ umgelenkt werden 
(Eberhard/Ulrich 2011: 15). Erfolgreiche bzw. er-
folglose Bewerberinnen und Bewerber sind damit 
auch ein Produkt der Strukturen des Bildungssys-
tems und seiner jeweiligen institutionell verfass-
ten Sortierlogiken (Eberhard/Ulrich 2011: 17).

Doch auch unter Berücksichtigung des regio-
nalen Faktors „Ost-West“ als Wohnort der Jugend-
lichen (Abschnitt 8 und Tabelle 8 im Anhang; 
Eberhard/Ulrich 2010: 155) und selbst unter zu-
sätzlicher Berücksichtigung der regionalen Ausbil-
dungsmarktsituation (Eberhard/Ulrich 2010: 155) 
lassen sich die geringeren Zugangschancen jun-
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ger Menschen mit Migrationshintergrund in eine 
betriebliche Ausbildung nicht abschließend er-
klären.

Die bisherige Einbeziehung des regional un-
terschiedlich verteilten Ausbildungsplatzangebots auf 
die Einmündungschancen von Jugendlichen mit 
Migrationshintergrund u. a. nach Ost-West (Ab-
schnitt 8; Eberhard/Ulrich 2010, 2011) bzw. diffe-
renziert nach Bundesländern (Seibert/Hupka-Brun-
ner/Imdorf 2009) ist zwar ein erster wichtiger 
Schritt, um regionale Unterschiede zu untersu-
chen. Darüber hinausgehend gilt es, das berufs-
spezifi sche Angebot an Ausbildungsstellen unter 
Berücksichtigung des regionalen Gesamtangebots 
als entscheidenden Faktor für den Zugang in be-
rufl iche Ausbildung zu analysieren.

9.2.2 Segmentierung des Ausbildungsan-   
 gebots und Bewältigungsstrategien 
 junger Frauen

Das Ausbildungsangebot ist jedoch nicht nur re-
gional, sondern auch nach Berufen stark segmen-
tiert. Diese Segmentierung geht über die Berufe 
weit hinaus und betrifft die Struktur der Ausbil-
dungssysteme und damit das Ausbildungsange-
bot insgesamt (Trappe 2006; Granato/Schwerin 
2008; Hall 2010). Dies bedeutet eine geschlechtsspe-
zifi sche Segmentierung der Teilsysteme der berufl i-
chen Ausbildung (duales System, berufsfachschu-
lische Ausbildung) und der Ausbildungsberufe. 
So werden junge Frauen im dualen System in ei-
nem sehr engen Spektrum meist frauentypischer 
Berufe des Dienstleistungsbereichs ausgebildet 
(Kroll 2010), in denen sie sehr stark untereinander 
um Ausbildungsplätze konkurrieren.35 Männliche 
Schulabsolventen, die eine Ausbildungsstelle su-
chen, verteilen sich demgegenüber auf eine er-
heblich größere Zahl von Fertigungs- und Dienst-
leistungsberufen, in denen insgesamt wesentlich 
mehr Ausbildungsangebote zur Verfügung stehen. 
Damit wären die schlechteren Chancen junger 
Frauen im dualen Ausbildungssystem vor allem 

auch auf die geschlechtsspezifi sch segmentierten 
Strukturen zurückzuführen. Worin die Ursachen 
für das enge Berufsspektrum junger Frauen in der 
betrieblichen Ausbildung liegen, ist bisher nicht 
eindeutig geklärt. Untersuchungen weisen auf un-
terschiedliche Faktoren hin.36 

Bei jungen Frauen mit Migrationshintergrund 
wird eine doppelte Segmentierung als Erklärungs-
ansatz für ihre geringeren Chancen im Vergleich 
zu jungen Frauen ohne Migrationshintergrund 
bzw. jungen Männern mit Migrationshintergrund 
diskutiert (Granato 2006; Granato/Schittenhelm 
2003). Demnach haben sie sowohl geringere 
Chancen aufgrund ihres Geschlechts als auch we-
gen des Migrationshintergrunds, was sich auf der 
Grundlage der vorliegenden Ergebnisse unter Ein-
beziehung weiterer Merkmale aufzeigen ließ. 

Gleichzeitig wird diskutiert, inwieweit „frau-
entypische“ Berufe den tatsächlichen Präferenzen 
junger Frauen – mit und ohne Migrationshinter-
grund – bei der Berufsfi ndung entsprechen und 
inwieweit es im Berufsentscheidungsprozess zu 
einer Anpassung an die Chancen- und Gelegen-
heitsstrukturen des Ausbildungsmarkts kommt 
(Krüger 2001). Qualitativen Untersuchungen zu-
folge entwickeln gerade junge Frauen angesichts 
der Hürden im Verlauf der Übergangsphase eine 
große Bandbreite an Bewältigungsstrategien, um 
doch noch einen Ausbildungsplatz zu erhalten. 
Dabei lassen sich u. a. sowohl solche Bewälti-
gungsstrategien nachweisen, bei denen sie ihre ur-
sprünglichen Ausbildungsziele völlig aufgeben, 
nur um einen Ausbildungsplatz zu fi nden, als 
auch solche, bei denen sie ihre ursprünglichen 
Bildungsziele konsequent verfolgen und dabei 
eine Reihe von Umwegen in Kauf nehmen, um 
erfolgreich einmünden zu können (Schittenhelm 
2007). Ein Teil der jungen Frauen orientiert sich 
im Übergangsprozess angesichts einer schwieri-
gen Lage auf dem Ausbildungsmarkt gerade nach 
Misserfolgserlebnissen an den Opportunitäten auf 
dem Ausbildungsmarkt, d. h. an solchen Ausbil-
dungsberufen, die ihnen erreichbar erscheinen 

35 Von der in den vergangenen Jahren stattgefundenen berufsstrukturellen Verschiebung in der dualen Ausbildung zugunsten des Dienst-
leistungsbereichs, die den Frauen eigentlich hätte zugutekommen müssen (vgl. auch Abschnitt 3), haben diese jedoch nicht profi tiert, 
und zwar vor allem, weil inzwischen auch junge Männer sehr stark in Dienstleistungsberufe drängen. 

36 Vgl. u. a. Granato/Schwerin 2008; Krüger 2001; Solga/Pfahl 2009; Trappe 2006.
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(Schittenhelm 2007). An der Statuspassage Schule 
– Ausbildung existiert somit eine große Heteroge-
nität von Orientierungen und Strategien, die zwi-
schen einheimischen und eingewanderten jun-
gen Frauen keine grundsätzlichen bipolaren Dif-
ferenzkonstruktionen zulässt (Schittenhelm 2005). 
Sie sind, was ihre Orientierungen und Lebensent-
würfe wie auch ihre Strategien in der Bewältigung 
dieser Übergangsphase betrifft, weder in sich ho-
mogen, noch grundsätzlich verschieden (Schitten-
helm/Granato 2003).

Letztlich lässt sich hiermit zwar die Vielfalt 
der Orientierungsmuster und Bewältigungsstrate-
gien junger Frauen mit und ohne Migrationshin-
tergrund aufzeigen, nicht jedoch die besonders 
geringen Einmündungschancen junger Frauen mit 
Migrationshintergrund in eine berufl iche Ausbil-
dung abschließend erklären.

9.3 Selektionsprozesse

Selektionsprozesse privater wie öffentlicher Arbeit-
geber bei der Vergabe von Ausbildungsplätzen 
sind als Teil der Rahmenbedingungen des Ausbil-
dungsangebots stärker in den Blick zu nehmen. 
Laut einer Schweizer Studie haben negative grup-
penspezifi sche Zuschreibungen von Personalver-
antwortlichen und anderen Entscheidern gegen-
über Jugendlichen mit Migrationshintergrund 
bzw. bestimmten Gruppen von Jugendlichen mit 
Migrationshintergrund einen erheblichen Einfl uss 
auf ihre geringeren Einmündungschancen in eine 
berufl iche Ausbildung (Imdorf 2009). 

Dabei sind nicht nur die Rekrutierungsver-
fahren von Bedeutung, sondern auch die Entschei-
dungsprozesse der Betriebe. Beim Zugang in eine 
Ausbildung (oder in eine Arbeitsstelle) fi ndet ein 
„Screening“ statt, dem Annahmen des Unterneh-
mens über die Produktivität des Bewerbers zu-
grunde liegen (Boos-Nünning 2009). Es werden 
Bewerber bevorzugt, die über möglichst viele vor-

teilhafte Merkmale, wie z. B. adäquater Bildungs-
abschluss oder Testergebnisse, Passgenauigkeit in 
das fachliche und persönliche Profi l für die Ar-
beitsstelle und für den Betrieb, verfügen. Aller-
dings können Arbeitgeber keine vollkommene 
Transparenz über die tatsächlichen Fähigkeiten 
der Bewerberinnen und Bewerber auf der Grund-
lage der zur Selektion herangezogenen Merkmale 
(Bildungskapitalien, soziales Kapital etc.) erlan-
gen. In die betriebliche Entscheidung fl ießen da-
her zusätzliche Wahrscheinlichkeitsannahmen über 
die potenzielle Leistungsfähigkeit des Bewerbers 
ein, die sich jedoch nicht auf leistungsbezogene 
Kriterien stützen, sondern auf Vermutungen der 
Arbeitgeber über Bewerber. 

Bei diesen Annahmen spielt das Risiko, wel-
ches Arbeitgeber bei einem Bewerber vermuten, 
eine zentrale Rolle. Angesichts begrenzter Infor-
mationen über das Individuum haben die Grup-
pen, denen das Individuum zugehört, eine her-
ausragende Bedeutung. Arbeitgeber schreiben be-
stimmten Gruppen von Bewerbern unterschiedli-
che Merkmale zu, mit denen ein je verschieden 
hohes Risiko verbunden ist (Solga 2005: 65f.). Ge-
rade bei Jugendlichen mit Migrationshintergrund 
ist die Risikozuschreibung besonders hoch. Risiko-
vermutungen seitens der Arbeitgeber können sich 
auf einen erfolgreichen Ausbildungsverlauf oder 
-abschluss beziehen.37

Auch die Argumentationsmuster der Personal-
entscheider, die hinter den Entscheidungen der 
Personalauswahl stehen, haben einen erheblichen 
Einfl uss auf die geringeren Zugangschancen jun-
ger Menschen mit Migrationshintergrund in eine 
betriebliche Ausbildung. Imdorf (2008) kommt 
zu dem Ergebnis, dass die von den untersuchten 
Betrieben verwendeten Argumente und Zuschrei-
bungen mehrheitlich der Legitimierung des In-
länderprimats dienen, d. h. des Erhalts der ethni-
schen Homogenität in der Belegschaft. Betriebe 
verwenden Zuschreibungen mehrheitlich dazu, 
den Ausschluss von „als ausländisch geltenden 

37 Zur Legitimierung des „Risikos“ werden von den Arbeitgebern unterschiedliche Argumente herangezogen, vgl. Boos-Nünning/Granato 
2008; Imdorf 2008, 2009.
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Bewerbern zu legitimieren“ (Imdorf 2008: 2035). 
Der betrieblichen Eigenlogik des Erhalts von Ho-
mogenität dient „das Argument der defi zitären 
Sprachkenntnisse (…) ‚ausländischer‘ Bewerber 
offensichtlich in besonderem Maße“ (Imdorf 
2008: 2055). 

Durch solche Entscheidungslogiken – und den 
damit verbundenen Argumentationsmustern – 
wird das bildungspolitische Postulat einer leis-
tungsgerechten Zuweisung betrieblicher Ausbil-
dungsplätze an Bewerberinnen und Bewerber (me-
ritokratische Allokation) verletzt, da eigentlich 
den bestqualifi zierten Jugendlichen die anspruchs-

vollsten bzw. größten Erfolg versprechenden be-
rufl ichen Ausbildungswege offen stehen sollten 
(Haeberlin et al. 2004: 164). Wenn zur Bewertung 
einer Arbeitskraft oder eines Bewerbers andere als 
leistungsbezogene Merkmale herangezogen wer-
den, dann ist Arbeitsmarktdiskriminierung gege-
ben (Granato, N. 2003: 30). Die vorliegenden Be-
funde, die einer weiteren empirischen Vertiefung, 
gerade auch in Deutschland bedürfen, lassen ver-
muten, dass ein Teil der geringeren Chancen jun-
ger Frauen und Männer mit Migrationshinter-
grund beim Übergang in eine Ausbildung durch 
betriebliche Sortierlogiken erklärbar würden.
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Die Prognosen zum zukünftigen Fachkräftebedarf 
in Deutschland – so unterschiedlich sie im Detail 
auch ausfallen – gehen von einem wachsenden 
Bedarf aus, insbesondere für den Zeitraum nach 
2020. Dabei bestehen erhebliche sektorale wie re-
gionale Unterschiede (Robert-Bosch-Stiftung 2008; 
Helmrich/Zika 2010). Nach Qualifi kationsniveau 
differenziert wird für die mittlere Qualifi kations-
ebene ein massiver Fachkräftemangel ab ca. 2025 
prognostiziert. Das heißt, für Fachkräfte mit einer 
abgeschlossenen Berufsausbildung besteht spätes-
tens zu diesem Zeitpunkt ein erheblicher nicht-
gedeckter Bedarf (Helmrich/Zika 2010). 

Um das Verhältnis der Erwerbstätigen zur Ge-
samtbevölkerung etwa auf dem heutigen Stand 
zu halten, gilt es, die Erwerbstätigenquote von der-
zeit ca. 70 Prozent bis 2020 auf 76 Prozent zu stei-
gern. Dies erreichen bisher nur wenige Länder 
wie Schweden, die Niederlande oder Dänemark. 
Hierfür sind die Qualifi kationsressourcen aller 
potenziellen Erwerbspersonen in Deutschland un-
abhängig von Geschlecht, Alter und einem Mi-
grationshintergrund auszuschöpfen (Robert-Bosch- 
Stiftung 2008; Helmrich/Zika 2010).

Vor dem Hintergrund der anstehenden demo-
grafi schen Herausforderungen ist es daher eine 
vordringliche bildungs- und arbeitsmarktpoliti-
sche Aufgabe, insbesondere das betriebliche Aus-
bildungsangebot in Westdeutschland mittelfristig 
zu steigern und an die zur Zeit immer noch höhe-
re Nachfrage anzupassen, um kein Potenzial an 
qualifi ziertem Fachkräftenachwuchs ungenutzt zu 
lassen. Zudem gilt es, das Angebot an berufl ichen 
Nachqualifi zierungsmöglichkeiten für (junge) Er-
wachsene erheblich zu erhöhen.

Als Folge des demografi schen Umbruchs wer-
den Auszubildende und junge Fachkräfte in West-
deutschland in 10  bis 15 Jahren Mangelware sein 

(vgl. Abschnitt 3.3). Will Deutschland nicht auf-
grund fehlender Fachkräfte auf einen großen Teil 
seines gesellschaftlichen Wohlstandes verzichten, 
ist die Qualifi zierung aller Menschen und aller 
Generationen in Deutschland unerlässlich. Das 
vorhandene Qualifi zierungs- und Nachwuchs-
potenzial gilt es bereits jetzt zu nutzen: Junge 
Frauen und Männer mit Migrationshintergrund 
bilden in der Mehrzahl eine schulisch gut vorge-
bildete Ressource, deren Kompetenzen und Profi le 
es in Ausbildung und Beruf erheblich stärker auszu-
schöpfen gilt. Bereits heute stammen 27 Prozent 
der Jugendlichen in Deutschland aus Familien mit 
Migrationshintergrund, in vielen Ballungsgebie-
ten sogar über 40 Prozent. Der demografi sche 
Wandel bedeutet auch, dass der Zeitpunkt naht, 
an welchem in den Großstädten Westdeutsch-
lands mehr als die Hälfte der Kinder in Familien 
mit einer Migrationsgeschichte aufwächst. 

Differenzierung der Lebenslagen und Plu -
ra lisierung der Lebenswelten junger Menschen 
in Deutschland gehen einher mit einer Vielfalt 
an unterschiedlichen Lernvoraussetzungen und 
-potenzialen. Sollen die Potenziale stärker ausge-
schöpft werden, so gilt es, diese Heterogenität von 
Lernern zu berücksichtigen: 
– Eine Mehrheit der Jugendlichen mit Migra-

tionshintergrund hat erfolgreich eine schuli-
sche Entwicklung durchlaufen, einen Schulab-
schluss erreicht und kann eine Ausbildung er-
folgreich abschließen, sofern sie einen Ausbil-
dungsplatz sowie adäquate Ausbildungsbedin-
gungen (vor)fi ndet. 

– Ein Teil der Jugendlichen mit Migrationshinter-
grund, die in Deutschland die Schule besucht 
haben, benötigt zusätzliche Unterstützung im 
Verlauf der Ausbildung. Dies gilt im Übrigen 
auch für Jugendliche ohne Migrationshinter-

10. Potenziale der Vielfalt – Vielfalt der Potenziale: Bildungspolitische 

 Herausforderungen und Handlungsempfehlungen
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grund, insbesondere für Schulabgängerinnen 
und Schulabgänger mit und ohne Hauptschul-
abschluss. Erhalten sie im Verlauf der Ausbil-
dung eine kontinuierliche Unterstützung – wie 
sie beispielsweise im Rahmen von „ausbil-
dungsbegleitenden Hilfen“ der Arbeitsagentur 
angeboten werden – so sind sie in der Lage, die 
Ausbildung erfolgreich abzuschließen. Unter-
stützung benötigen sie insbesondere bei den 
fachtheoretischen Lerninhalten.

– Späteingereiste Jugendliche und nachziehende 
junge Erwachsene haben vielfältige Qualifi ka-
tionspotenziale, die noch immer unterschätzt 
und zu wenig für eine Ausbildung genutzt wer-
den. Modellversuche zeigen: Junge Auslände-
rinnen, Ausländer, Aussiedlerinnen und Aus-
siedler, die erst als Jugendliche oder junge Er-
wachsene einreisen, können bei entsprechen-
der Förderung eine berufl iche Ausbildung 
erfolgreich durchlaufen und abschließen. Ha-
ben sie in ihrem Heimatland eine in sich ge-
schlossene Schullaufbahn absolviert, so haben 
sie „systematisches Lernen“ gelernt, besitzen 
meist eine hohe muttersprachliche Kompetenz 
und sind oft stark bildungsmotiviert. Auf der 
Grundlage ihrer guten muttersprachlichen 
Kenntnisse meistern sie – bei entsprechend kon-
tinuierlicher sprachlicher und fachlicher Un-
terstützung – oftmals in kurzer Zeit die sprach-
lichen und theoretischen Herausforderungen 
einer Berufsausbildung (Beer-Kern 1992).

Diese und andere Unterschiede in den Lernvor-
aussetzungen zwischen Jugendlichen mit Migra-
tionshintergrund zu erkennen ist zentral, um ihre 
Potenziale nutzen und ihnen adäquate Ausbil-
dungsmöglichkeiten anbieten zu können. Die 
Vielfalt an Potenzialen ist Herausforderung und 
Chance zugleich – ein Prinzip, das sich im Cultu-
ral Mainstreaming manifestiert, um sicherzustel-
len, dass Menschen unterschiedlicher nationaler, 
kultureller oder geographischer Herkunft eine 

gleichberechtigte Teilhabe an zentralen gesell-
schaftlichen Gütern erhalten.

Die vorliegenden Ergebnisse zu den geringe-
ren Einmündungschancen junger Frauen und 
Männer mit Migrationshintergrund in berufl iche 
Ausbildung fordern zu einem grundlegenden Per-
spektivwechsel auf. Statt weiterhin Bildungsarmut 
zuzulassen bzw. zu (re)produzieren, sollte das Bil-
dungssystem in Deutschland die in der Vielfalt 
liegenden Potenziale aller Menschen im Einwan-
derungsland Deutschland nutzen.

Um allen Jugendlichen mit (und ohne) Mi-
grationshintergrund die gleichberechtigte Verwer-
tung ihrer Bildungsvoraussetzungen zu ermögli-
chen, sind folgende Ansätze möglichst im Rah-
men einer integrierten Qualifi zierungsinitiative38 
zu fördern:

10.1 Jedem Jugendlichen eine Ausbildung

– Jedem ausbildungsinteressierten Jugendlichen 
einen Ausbildungsvertrag

 Jeder Schulabgängerin und jedem Schulab-
gänger ist bei Interesse an einer Berufsausbil-
dung im Anschluss an die allgemeinbildende 
Schulzeit ein vollqualifi zierender Ausbildungs-
platz anzubieten. Hierbei hat die betriebliche 
Ausbildung eine hohe Priorität. Reichen die 
betrieblichen Ausbildungsplätze in der Region 
für eine Versorgung nicht aus, so sollte die öf-
fentliche Hand mit Unterstützung der Arbeits-
agenturen vor Ort (und der ARGEN und Job-
center), außerbetriebliche Ausbildungsplätze in 
der betriebsnahen Variante fördern, insbe-
sondere für die Zielgruppe junge Menschen 
mit Migrationshintergrund. Dies gilt vorran-
gig für diejenigen Schulabgängerinnen und 
Schulab gänger, die bereits seit einem oder 
mehreren Jahren auf der Suche nach einem 
Ausbildungsplatz sind.

38 Vgl. ausführlich: Beicht/Granato 2009. Weiterführend auch: Facharbeitskreis 2008; Englmann 2009; Filsinger 2008; Große Deters/Ulmer/
Ulrich 2008; Gutschow 2006; Krekel/Ulrich 2009.
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– „Smart Selection“ – eine faire Chance für alle
 Rekrutierungsverfahren von Betrieben kön-

nen von Annahmen über bestimmte Perso-
nengruppen geprägt sein, die den Zugang jun-
ger Menschen mit Migrationshintergrund zu 
einer betrieblichen Ausbildung erschweren. 
Von besonderer Bedeutung ist daher eine 
Überprüfung der Personalprozesse in Unter-
nehmen auf Chancengleichheit für alle Bewer-
berinnen und Bewerber; dies gilt für alle Ein-
zelschritte der Rekrutierung (Granato 2009). 
Hierzu ist ein chancengleiches Auswahlver-
fahren notwendig.

 Die Anonymisierung der Bewerbungsunterla-
gen (ohne Namen und Fotos) für die Voraus-
wahl von Bewerberinnen und Bewerber hat 
sich als effi ziente Möglichkeit bewährt, die Be-
teiligung von Jugendlichen mit Migrations-
hintergrund an betrieblicher Ausbildung zu 
steigern: So praktiziert beispielsweise der kauf-
männische Verband in der Schweiz erfolg-
reich die Anonymisierung der Bewerberdaten 
in seinem Projekt „smart selection“. Dabei 
zeigt die Auswertung der Kontakte zwischen 
Lehrbetrieben und Jugendlichen deutlich: 
„Sind Bewerberdaten anonym, hat die Her-
kunft keinen Einfl uss mehr auf die Erfolgs-
chancen“ (Kaufmännischer Verband der 
Schweiz 2010). Die Initiative der Antidiskrimi-
nierungsstelle des Bundes (2010), anonymi-
sierte Bewerbungsverfahren in großen Unter-
nehmen in Deutschland einzuführen, sollte 
zeitnah auf die betriebliche Ausbildung – auch 
in kleineren Betrieben – ausgedehnt werden.

– Übergangsprozesse kontinuierlich begleiten bis 
über die 2. Schwelle hinaus

 Punktuelle Beratung und Unterstützungsleis-
tungen genügen gerade bei Jugendlichen mit 
Migrationshintergrund oft nicht, da ihnen 
seltener familiäre Unterstützungsnetzwerke 
im Übergangs- und Qualifi zierungsprozess of-
fenstehen. Notwendig ist daher eine aktive 
und kontinuierliche Begleitung junger Men-
schen, die einer Unterstützung bedürfen, in 
dieser Phase von der Schule über die Ausbil-
dung in den Beruf.

 Der Übergangsprozess sollte durch ein breit 
angelegtes Mentoring-Programm unterstützt 
werden (Krekel/Ulrich 2009). Hierbei sollten 
geschulte Mentorinnen und Mentoren zur ak-
tiven, kontinuierlichen Begleitung insbeson-
dere junger Menschen mit Migrationshinter-
grund eingesetzt werden – von der ersten be-
rufl ichen Orientierung (5. Klasse), beim Über-
gang von der Schule in die Ausbildung, im 
Verlauf der Ausbildung und darüber hinaus 
beim Übergang in den Beruf. 

 Neuere Forschungsergebnisse weisen darauf 
hin, dass selbst 27-Jährige mit Berufsabschluss 
sich für ihre jetzige Phase der Berufsentwick-
lung sowie rückwirkend für den Übergang 
Schule – Ausbildung – Beruf eine solche kon-
tinuierliche Begleitung wünschen. Aktuelle 
Programme hingegen, die lediglich den Über-
gangsprozess bis zur Einmündung in Ausbil-
dung in den Blick nehmen, greifen hier er-
heblich zu kurz. Dies gilt auch für die 2010 
vom Bundesministerium für Bildung (2010) 
gestartete Initiative „Bildungsketten“, deren 
grundlegende Zielsetzung dahingehend er-
weitert werden sollte, dass alle Jugendliche 
nicht nur bis ein Jahr nach der erfolgreichen 
Einmündung in eine vollqualifi zierende Aus-
bildung durch eine/n „Patin/Paten“ begleitet 
werden können, sondern auch noch im ge-
samten Verlauf der Ausbildung und über die 
erfolgreiche Einmündung in den Beruf hin-
aus. Ein Schritt in diese Richtung stellt die In-
itiative „VerA Verhinderung von Ausbildungs-
abbrüchen“ des Bundesministeriums für Bil-
dung und Forschung dar, die eine Begleitung 
von Auszubildenden durch Mentoren zumin-
dest im Verlauf der Ausbildung ermöglicht 
(vgl. Abschnitt 10.1).

 Die Begleitung durch eine/n „Patin/Paten“ 
mit Vorbildfunktion durch den gesamten Ori-
entierungs-, Übergangs- und Qualifi zierungs-
prozess hindurch bis zu einer stabilen ausbil-
dungsadäquaten Einmündung in den Beruf 
könnte erheblich zum Gelingen eines erfolg-
reichen Übergangs und Verlaufs der Qualifi zie-
rung sowie der Einmündung in den Beruf bei-
tragen. Mentorinnen und Mentoren könnten 
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u. a. in ihrer Funktion als „Brückenbauer“ als 
Ansprechpartner für Unternehmen fungieren 
und so einen Beitrag dazu leisten, fehlende 
berufl iche Netzwerke von Migrantenfamilien 
ein Stück weit zu kompensieren (IQ-Fachar-
beitskreis Qualifi zierung 2008). Gerade für jun-
ge Frauen mit Migrationshintergrund, die trotz 
besserer Schulabschlüsse noch größere Schwie-
rigkeiten haben als junge Männer mit Migrati-
onshintergrund, erfolgreich in eine betriebli-
che Ausbildung einzumünden, haben sich 
Mentorenprogramme bereits als sehr erfolg-
reich erwiesen – wenngleich sie regional und 
zeitlich begrenzt sind.

– Übergangssystem – Vom Übergang zur 
Ausbildungsbegleitung

 Vorrang hat die Versorgung von Jugendlichen 
mit Ausbildungsstellen („Jeder/Jedem aus-
bildungsinteressierten Schulabgängerin und 
Schulabgänger einen Ausbildungsvertrag“). Es 
besteht daher dringender Handlungsbedarf 
für eine Kurskorrektur bei der Steuerung des 
sogenannten Übergangssystems. Priorität soll-
ten Maßnahmen erhalten, die tatsächlich 
dazu beitragen, jeder bzw. jedem ausbildungs-
interessierten Schulabgängerin und Schulab gän-
ger unmittelbar nach Schulabschluss einen 
Ausbildungsvertrag anzubieten. Nur dadurch 
können unnötige und kostspielige Warte-
schleifen bei Schulabsolventinnen und Schul-
absolventen vermieden werden, bei Altbewer-
berinnen und Altbewerbern weitere Warte-
schleifen.

 Eine weiteres Umlenken ist auch dahinge-
hend erforderlich, dass Jugendliche bei Be-
darf während der Ausbildung mehr Lernbe-
gleitung, sozialpädagogische Betreuung und 
Unterstützung bei Schwierigkeiten in der 
Ausbildung erhalten. Hierzu gehören auch 
ausbildungsbegleitende Hilfen (abH) – seien 
sie außer- oder überbetrieblich oder in Beruf-

lichen Schulen organisiert –, die bereits jetzt 
unter bestimmten Voraussetzungen von den 
Arbeitsagenturen vor Ort fi nanziert werden 
können. Bereits existierende Ansätze im Be-
reich von Mentoring im Verlauf der Ausbil-
dung, wie die Initiative „VerA Verhinderung 
von Ausbildungsabbrüchen“ des Bundesmi-
nisteriums für Bildung und Forschung, die in 
Zusammenarbeit mit dem Senior Experten 
Service durchgeführt wird, sind insbesondere 
für Auszubildende mit Migrationshintergrund 
fl ächendeckend auszubauen, um Ausbildungs-
abbrüche zu vermeiden: Über die Lernunter-
stützung, die zum Teil bereits in abH’s erfolgt, 
besteht hier ein hoher Bedarf an Austausch mit 
berufserfahrenen Experten über die Ausbil-
dungssituation selbst und mögliche Schwierig-
keiten oder Konfl ikte in der Ausbildung.39 Ge-
rade junge Frauen mit Migrationshintergrund 
benötigen angesichts häufi g ungünstiger be-
trieblicher Rahmenbedingungen in der Aus-
bildung (Quante-Brandt et al. 2006) ein sol-
ches ausbildungsbegleitendes Mentoring.

10.2 Eine „zweite“ Chance für Jede/
 Jeden – niemand ohne Abschluss 
 einer Berufsqualifi zierung

Die Barrieren, denen junge Menschen mit Migra-
tionshintergrund auf dem Weg in eine Ausbil-
dung begegnen, sowie ihre geringeren Chancen, 
in eine vollqualifi zierende Ausbildung einzumün-
den, bleiben nicht ohne Auswirkungen. Erheblich 
häufi ger als junge Erwachsene ohne Migrations-
hintergrund bleiben sie ohne abgeschlossene Be-
rufsausbildung und somit ohne Aussichten auf 
eine tragfähige berufl iche Integration. Junge Frau-
en und Männer mit Migrationshintergrund haben 
in der Altersgruppe der 20- bis 30-Jährigen mit 31 
Prozent (Frauen: 31,3 Prozent, Männer: 30,1 Pro-
zent) derzeit mehr als doppelt so oft wie die Ver-

39 In einem ersten Schritt gilt es, den Anteil von Auszubildenden mit Migrationshintergrund an dieser Initiative, der zur Zeit bei zirka 
24 Prozent liegt, erheblich zu steigern (Böse/Heinke 2010; Nasdala 2011).
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gleichsgruppe ohne Migrationshintergrund kei-
ne abgeschlossene Berufsausbildung (ohne Mi-
grationshintergrund: insgesamt: 13 Prozent; Frau-
en: 12,6 Prozent, Männer: 13,3 Prozent; vgl. Auto-
rengruppe Bildungsberichterstattung 2010: 38).

Der als weiter rückgängig prognostizierte Be-
darf der Wirtschaft an Arbeitskräften ohne abge-
schlossene Berufsausbildung (Robert-Bosch-Stif-
tung 2008) weist auf den erheblichen Bedarf an 
abschlussbezogener berufl icher Nachqualifi zie-
rung für Erwachsene hin, um dem absehbaren 
Fachkräftemangel auf mittlerer Qualifi kationsebe-
ne entgegenzuwirken. Das duale und schulische 
Ausbildungssystem sowie das Hochschulsystem 
entlassen jedoch seit Jahrzehnten einen Teil der 
Jugend ohne einen Abschluss in die Arbeitswelt, 
namentlich junge Menschen mit Migrationshin-
tergrund. Ein Innovationsland wie Deutschland 
kann es sich jedoch nicht leisten, wenn ein Teil 
junger Erwachsener auf Dauer ohne eine aner-
kannte Berufsausbildung bleibt, vor allem nicht in 
Zeiten eines tiefgreifenden demografi schen Um-
bruchs.

Erheblich stärker als bisher sind daher die in 
Pilotprojekten erfolgreich erprobten Strategien 
und Verfahren der „zweiten Chance“ zur Nach-
qualifi zierung in einem anerkannten Beruf für 
junge Erwachsene mit und ohne Migrationshin-
tergrund zu nutzen.40 Die berufsbegleitende mo-
dulare Nachqualifi zierung, die an den bisherigen 
berufl ichen Erfahrungen und Kompetenzen jun-
ger Erwachsener anknüpft, gilt es fl ächendeckend 
auszubauen.

Hierfür ist ein integriertes „Förderprogramm 
zweite Chance“ mit längerer Laufzeit erforderlich, 
das diese „zweite Chance“ konsequent fördert, 
mit dem Ziel, den rund 1,09 Millionen jungen 
Ungelernten mit Migrationshintergrund und den 
rund eine Millionen jungen Ungelernten ohne 
Migrationshintergrund in Deutschland im Alter 
von 25 - 30 Jahren (Konsortium Bildungsbericht 
2006) ein Angebot zur berufl ichen Nachqualifi -
zierung in einem anerkannten Beruf zu unter-

breiten. Nur mit einer soliden Finanzierungsbasis 
sowie einer nachhaltigen Verstetigung der För-
derstrukturen ist es möglich, die bildungspoliti-
sche Herausforderung einer „zweiten“ Chance 
für junge Erwachsene ohne Ausbildungsabschluss 
zu meistern. Und nur einer solch nachhaltigen 
Strategie könnte es gelingen, die alarmierend 
hohe Zahl junger Menschen ohne Berufsabschluss 
deutlich zu senken, und mittelfristig dazu beizu-
tragen, den Fachkräftebedarf zu decken.

Die konkrete Zielsetzung sollte dabei sein, 
wie es die Enquete Kommission „Migration und 
Integration“ des Landtags für Rheinland-Pfalz 
formuliert hat, die Zahl und den Anteil junger 
Menschen (25 bis 35 Jahre) mit und ohne Migra-
tionshintergrund, die keinen berufl ichen Ab-
schluss haben, in den nächsten fünf Jahren zu 
halbieren (Enquete Kommission Integration und 
Migration 2011).

– Eine „zweite“ Chance – auch für junge Mütter
 Für junge Mütter ohne Berufsabschluss ist es 

notwendig, Angebote zur berufl ichen Nach-
qualifi zierung, die zu einem anerkannten Be-
ruf führen, einzurichten. Dies bedeutet, auch 
anpassungsfähige Möglichkeiten zu schaffen, 
die über die übliche Dauer der Nachqualifi -
zierung hinausgehen – vergleichbar zur exis-
tierenden zeitlichen Flexibili sierung in der 
Teilzeitausbildung ist eine zeit lich fl exibili-
sierte „Teilzeitnachqualifi zierung“ zu schaf-
fen.

 Hierdurch können zwei relevante Gruppen 
auch jüngerer Frauen mit Migrationshinter-
grund erreicht werden: Zum einen die Grup-
pe der in Deutschland aufgewachsenen Bil-
dungsinländerinnen, die direkt nach dem 
Schulbesuch eine Familie gegründet hat und 
die später aufgrund fehlender Ausbildungs-
möglichkeiten trotz einer teilweise guten Schul-
bildung kaum Chancen auf einen Berufsab-
schluss und damit auf einen qualifi zierten Ar-
beitsplatz hat. Zum anderen die Gruppe der 

40 Die hierzu durchgeführten Modellversuche sowie die aktuelle Förderinitiative haben die erfolgreiche Realisierung von berufsbegleiten-
den Nachqualifi zierungsmaßnahmen mit einem Berufsabschluss für lernungewohnte junge Erwachsene hinlänglich unter Beweis ge-
stellt (vgl. Hinweise in Beicht/Granato 2009; Gutschow 2006; Schweigard-Kahn 2011).
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im Zuge des Ehegattennachzuges einreisen-
den Bildungsausländerinnen, denen Bil-
dungsträger oft gute schulische Voraussetzun-
gen für eine berufl iche Qualifi zierung beschei-
nigen und die im Rahmen von Modellversu-
chen die berufl iche Nachqualifi zierung 
vielfach erfolgreich gemeistert haben (Deut-
sches Institut für Erwachsenenbildung 1995, 
1996). Ein Teil der nachziehenden Ehefrauen 
weist – entgegen dem weit verbreiteten Bild in 
Deutschland – eine hohe Bildungs- und Be-
rufsorientierung auf und besitzt ein hohes 
Interesse an berufl icher Qualifi zierung und 
Erwerbsarbeit (Pasta 1995). Nachziehende 
Ehefrauen tragen als junge Mütter mit ihrer 
Erwerbstätigkeit, oft in un- und angelernten 
Tätigkeiten, häufi g zum Familieneinkommen 
bei. Sie empfi nden von daher ihre Erwerbstä-
tigkeit als notwendig. Durch ihre späte Einrei-
se als junge Erwachsene hatten sie keine Mög-
lichkeit, an einer berufl ichen Erstausbildung 
im dualen System zu partizipieren. Einige hat-
ten in ihrem Heimatland eine berufl iche Aus-
bildung zumindest begonnen. Sie schätzen 
Ausbildung und Beruf zwar als wichtig für eine 
Frau ein (Granato 2004), haben aber kaum 
Chancen, eine berufl iche Qualifi zierung unter 
den gegebenen restriktiv-institutionellen Rah-
menbedingungen und ihrer familiären Situa-
tion realisieren zu können (Deutsches Institut 
für Erwachsenenbildung 1995, 1996). Das Ziel 
einer berufl ichen Qualifi zierung wird aber für 
die Zukunft nicht ausgeschlossen, sondern – 
angesichts der nicht fl ächendeckend exis-
tierenden Möglichkeiten einer berufl ichen 
Nachqualifi zierung für junge Erwachsene und 
der drängenden Fragen der Unterhaltssiche-
rung in der Familie – lediglich zeitlich ver-
schoben.

10.3  Vielfalt als Chance für alle

– Vielfalt als Chance – aus Sicht der Betriebe 
und der Jugendlichen

 Betriebe verstehen zunehmend: Ein modernes 
zukunftsfähiges Unternehmen kann es sich 
nicht leisten, auf die Potenziale junger Men-

schen mit Migrationshintergrund als Nach-
wuchskräfte in Ausbildung und Beruf zu ver-
zichten. Denn in den nächsten Jahren werden 
Betriebe mehr und mehr in den Wettbewerb 
um Nachwuchskräfte für eine Ausbildung 
eintreten. Bei Arbeitgebern eventuell beste-
hende Bedenken gilt es im Vorfeld auszuräu-
men. Es dient dem unternehmerischen Eigen-
interesse, die Vielfalt der Kompetenzen und 
Fähigkeiten aller jungen Menschen zu nut-
zen. „Vielfalt als Chance“ zu begreifen – hier-
für haben sich bislang über 800 namhafte 
Unternehmen wie Institutionen des öffentli-
chen Dienstes in der „Charta der Vielfalt“ zu-
sammengeschlossen und sich u. a. dazu ver-
pfl ichtet, eine Unternehmenskultur zu pfl e-
gen, die von gegenseitigem Respekt und Wert-
schätzung jedes Einzelnen, bei besonderer 
Verantwortung der Führungskräfte geprägt ist 
(www.vielfalt-als-chance.de). Eines der zentra-
len Ziele dieser Initiative ist die Überprüfung 
der Personalprozesse im Unternehmen auf 
Chancengleichheit und die Berücksichtigung 
individueller Kompetenzen (www.vielfalt-als-
chance.de). So nutzen beispielsweise die Ford-
Werke im Rahmen einer integrierten Diver-
sity-Strategie erfolgreich die Potenziale ihrer 
Auszubildenden mit Migrationshintergrund 
(Kanschat 2009).

 Junge Menschen haben den Vorteil, der in der 
Vielfalt liegt, bereits seit längerem erkannt. Sie 
bevorzugen in der Ausbildung herkunftsge-
mischte Teams. Demnach empfi nden fast alle 
Auszubildende „die interkulturelle Zusammen-
setzung und Zusammenarbeit als angenehm 
und positiv“. Die große Mehrheit (83 Prozent) 
bevorzugt „eine Ausbildung in interkultureller 
Gruppenzusammensetzung“ – Auszubildende 
mit Migrationshintergrund besonders häufi g 
(mit MH: 90 Prozent, ohne MH: 77 Prozent, 
Bednarz-Braun 2008: 1). Gerade in der eige-
nen Auszubildenden-Gruppe verstehen sich die 
meisten Jugendlichen (86 Prozent) (sehr) gut 
mit ihren Mit-Auszubildenden aus einer ande-
ren Herkunftskultur, Auszubildende mit Mi-
grationshintergrund besonders häufi g (mit MH: 
92 Prozent, ohne MH: 83 Prozent, Bednarz-
Braun 2011: 74). Die gemeinsame Ausbildung 
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von Jugendlichen unterschiedlicher Herkunft 
bewerten junge Menschen als „interessanter 
und vielfältiger“. Dementsprechend sind sie 
deutlich häufi ger mit ihrer Ausbildung zufrie-
den als diejenigen aus eigenkulturellen Grup-
pen (Bednarz-Braun 2008: 1f.).

– Vielfalt als Chance – interkulturelle Öffnung 
und Cultural Mainstreaming

 Die interkulturelle Öffnung aller Institutionen 
in der Einwanderungsgesellschaft ist eine we-
sentliche Voraussetzung für eine gelingende 
Integration. Um ein ausreichendes, differen-
ziertes Angebot an öffentlichen Dienstleistun-
gen für alle Bevölkerungsgruppen, d. h. auch 
für diejenigen mit Migrationshintergrund, zur 
Verfügung stellen zu können, sind Strategien 
der interkulturellen Öffnung von öffentlich 
fi nanzierten Institutionen unabdingbar (Fil-
singer 2008: 31-34). Dieses bedingt zugleich 
eine veränderte Personalpolitik. Angehörige 
von Minderheiten sind bisher zu selten im 
Personal öffentlicher Einrichtungen vertreten 
und selbst als Honorarkräfte unterrepräsen-
tiert. Ihr Anteil an allen Beschäftigten muss 
hier deutlich erhöht werden. Im Hinblick auf 
die berufl iche Ausbildung bedeutet dies, den 
Anteil an Auszubildenden mit Migrationshin-
tergrund – und später an qualifi zierten Nach-
wuchskräften – in den öffentlichen Diensten 
und Institutionen in den kommenden Jahren 
über den im Nationalen Integrationsplan vor-
gesehenen Anteil hinaus deutlich zu stei-
gern.

– Vielfalt als Chance: Interkulturelles Lernen in 
der Ausbildung – interkulturelle Fähigkeiten 
entwickeln und nutzen

 Wenngleich fast alle Auszubildenden, die in 
kulturell gemischten Gruppen ausgebildet 
werden, die interkulturelle Zusammensetzung 
als positiv empfi nden (s. o.), und auch die gro-
ße Mehrheit der Lehrenden an berufl ichen 
Schulen das interkulturelle Lernen als bedeut-
sam erachtet (Kenner 2007), spielen Ansätze 
interkulturellen Lernens im Betrieb ebenso 
wie in den berufl ichen Schulen noch immer 

eine untergeordnete Rolle. Bislang existieren 
wenige erprobte und in ihrer Wirksamkeit 
evaluierte Konzepte interkulturellen Lernens 
in der berufl ichen Ausbildung. Interkulturel-
ler Unterricht bietet Schülerinnen und Schü-
lern mit und ohne Migrationshintergrund 
beispielsweise die Möglichkeit einer Refl ektion 
ihrer eigenen kulturellen Herkunft sowie kul-
turell bedingter Einstellungen und Verhaltens-
weisen. Alltagserfahrungen können dabei in 
einem strukturierten und geschützten Rahmen 
offen thematisiert werden (Kenner 2007).

 Obgleich es jungen Frauen und Männern mit 
Migrationshintergrund zunehmend gelingt, 
ihre interkulturellen Kompetenzen z. B. im Be-
rufsalltag erfolgreich einzusetzen und auszu-
weiten, wovon Betriebe einen deutlichen Nut-
zen haben, wird ihr Potenzial nicht immer 
in angemessener Weise (an)erkannt (Settel-
meyer/Hörsch 2009). Der Weg zu einer breiten 
Nutzung interkultureller Fähigkeiten junger 
Fachkräfte (nicht nur) mit Migrationshinter-
grund führt über die Sensibilisierung für inter-
kulturelle Kompetenzen, d. h. ihre Wahrneh-
mung, Förderung und Wertschätzung. Dieser 
Prozess kann mit der Bilanzierung von Kom-
petenzen beginnen, die explizit interkulturel-
le Kompetenzen berücksichtigt (Settelmeyer 
2008). Die Anforderung interkultureller Kom-
petenzen bei Stellenausschreibungen wäre ein 
möglicher Schritt. In der Ausbildung selbst 
gilt es, interkulturelle Kompetenzen weiterzu-
entwickeln, entsprechend dem betrieblichen 
Bedarf sowie den Anforderungen der Ausbil-
dung. Ziel ist die dauerhafte Verankerung der 
Schlüsselqualifi kation „interkulturelle Kom-
petenz“ für alle in der berufl ichen Ausbildung, 
d. h. für Lernende und Lehrende sowie ihre 
Verankerung in den Ausbildungsordnungen.

– Vielfalt als Chance – Potenziale auch nach 
der Ausbildung nutzen

 Bisher steigert eine abgeschlossene Berufsaus-
bildung zwar die Arbeitsmarktchancen junger 
Menschen, bei denjenigen mit Migrationshin-
tergrund aber in geringerem Ausmaß. Neueren 
Studien zufolge werden Absolventinnen und 
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Absolventen berufl icher wie akademischer Bil-
dung mit einem Migrationshintergrund bei 
gleicher Qualifi kation seltener zu einem Vor-
stellungsgespräch eingeladen (Akman et al. 
2005; Kaas/Manger 2010; Nohl et al. 2009). 
Besonders betroffen sind hiervon Bildungs-
inländerinnen und Bildungsinländer mit 
einem Hochschulabschluss (Akman et al. 
2005). Deutlich stärker als bisher sollten Ar-
beitgeber im eigenen Interesse die Potenziale 
junger Menschen mit Migrationshintergrund 
als qualifi zierte Nachwuchskräfte nutzen, ins-
besondere wenn sie sie selbst ausgebildet ha-
ben. Dies gilt auch für Bildungsinländerin-
nen und Bildungsinländer mit einem Hoch-
schulabschluss (Nohl et al. 2009).

– Vielfalt als Chance – Potenziale von Fachkräften 
aus dem Herkunftsland anerkennen und nutzen

 Eine weitere institutionelle Hürde, die (jun-
ge) Menschen mit Migrationshintergrund 
selbst bei vorhandenen Berufsabschlüssen den 
Zugang zu einer qualifi zierten Beschäftigung 
verwehrt, ist die fehlende Anerkennung ihrer 
Bildungs-, Ausbildungs-, Berufs- und Studien-
abschlüsse aus den Herkunftsländern. Dies 
führt zu Dequalifi zierungsprozessen, zu unter-
wertiger Beschäftigung oder Arbeitslosigkeit 
und somit zu geringen Möglichkeiten der fi -
nanziellen Selbstständigkeit. Dadurch bleiben 
auch die Ressourcen und Potenziale einge-
wanderter junger Frauen und Männer auf dem 
Arbeitsmarkt vielfach ungenutzt (z. B. West-
phal/Behrendsen 2007). Aktuelle Studien ma-

chen die Schwierigkeiten und institutionellen 
Barrieren für qualifi zierte (junge) Menschen 
mit Migrationshintergrund auf dem Weg der 
formalen Anerkennung ihrer im Ausland er-
worbenen Berufsabschlüsse transparent (Engl-
mann 2009). Hier besteht dringend politischer 
Handlungsbedarf.

 Für eine erfolgreiche Arbeitsmarktintegration 
ausgebildeter junger Menschen mit Zuwan-
derungsgeschichte, deren Berufsabschluss in 
Deutschland nicht anerkannt ist, ist die mög-
lichst rasche und unbürokratische Anerken-
nung ihrer Berufsabschlüsse aus dem Herkunfts-
land unerlässlich. Die in Vorbereitung befi nd-
liche Gesetzesinitiative der Bundesregierung in 
diesem Handlungsfeld ist zu begrüßen.

 Neben der grundlegenden Regelung der Aner-
kennung gilt es allerdings auch, bürokratische 
Hemmnisse auf dem Weg zur Anerkennung 
abzubauen. Ausgebildete Frauen und Männer 
mit Zuwanderungsgeschichte, denen die An-
erkennung ihres berufl ichen Abschlusses in 
Deutschland fehlt, brauchen im Zuge des An-
erkennungsverfahrens ihres Abschlusses (zum 
Teil) eine Anpassungsqualifi zierung, um ihre 
Berufskenntnisse an die Erfordernisse des Ar-
beitsmarktes in Deutschland anpassen zu kön-
nen. Derartige Anpassungsqualifi zierungen 
sind unabdingbar, da davon auszugehen ist, 
dass die Anerkennung allein nicht bei allen ge-
nügt. Anpassungsqualifi zierungen sollten be-
gleitend zum Gesetzesentwurf geregelt und 
wenn möglich betriebsnah und berufsbeglei-
tend gestaltet werden.
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Anhand multivariater Analysen kann untersucht 
werden, inwieweit sich die schulischen Voraus-
setzungen der Jugendlichen und ihre soziale Her-
kunft auf den Einmündungserfolg in Berufsaus-
bildung auswirken. Hierzu wurden Cox-Regres-
sionsmodelle gerechnet. Diese ermöglichen es, 
den eigenständigen Einfl uss festzustellen, den die 
einzelnen Merkmale auf die Übergangsraten in 
Berufsausbildung haben, und zwar unter Kontrol-
le der jeweils anderen einbezogenen Merkmale. 
Beobachtet wurde ein Zeitraum von drei Jahren 
nach Verlassen der allgemeinbildenden Schule. 
Die Ergebnisse der Regressionsmodelle sind in 
 Tabelle 8 ausgewiesen. 

In die Regressionsmodelle wurden neben den 
Merkmalen „Geschlecht“ und „Migrationshinter-
grund“ die Merkmale der individuellen Qualifi ka-
tion (Schulabschluss, Schulnoten) und sozialen 
Herkunft (Schulbildung und Berufsabschluss der 
Eltern, berufl icher Status des Vaters) aufgenom-

men. Ergänzend wurde zur sozialen Herkunft noch 
das Gesprächsklima in der Familie berücksichtigt.41 
Darüber hinaus wurden weitere Merkmale einbe-
zogen, die aufgrund theoretischer Vorannahmen 
und bereits vorliegender Analyseergebnisse einen 
Einfl uss auf die Übergänge in die Berufsausbildung 
haben können (Beicht/Friedrich/Ulrich 2008). 
Hierbei handelt es sich um ein Merkmal der so-
zialen Einbindung des Jugendlichen sowie um 
drei ausbildungsmarktrelevante Merkmale (vgl. Ta-
belle 8 sowie Abschnitt 8).

Es wurden Modelle bezogen auf die Einmün-
dung in betriebliche Ausbildung (Modelle 1  bis 3) 
und die Einmündung in alle Formen (betrieblich, 
außerbetrieblich, schulisch) der Berufsausbildung 
(Mo delle 4 bis 6) gerechnet, zum einen für die 
 jeweiligen ausbildungsplatzsuchenden Jugendli-
chen insgesamt (Modelle 1/4), zum anderen ge-
trennt für Frauen (Modelle 2/5) und Männer (Mo-
delle 3/6).

Anhang

41 Die Anwendung der unterschiedlichen Suchstrategien (vgl. Abschnitt 7) wurde im Modell nicht berücksichtigt. Der Grund hierfür ist, 
dass bei schwieriger Ausbildungsplatzsuche die Anstrengungen der Jugendlichen meist immer mehr zunehmen. Somit gibt es in der 
Regel eine negative Korrelation zwischen Intensität der Bemühungen und Übergangserfolg. 
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Tabelle 8:

Einfl üsse auf die Übergangsraten in betriebliche bzw. vollqualifi zierende Berufsausbildung 
bei Schulabsolventinnen und Schulabsolventen – Ergebnisse von Cox-Regressionen 
(Exponentialkoeffi zienten e )

Merkmale der Jugendlichen Einmündung in 
betriebliche Ausbildung

Einmündung in 
vollqualifi zierende 
Berufsausbildung

Insge-
samt

Frauen Männer Insge-
samt

Frauen Männer

Modell 1 Modell 2 Modell 3 Modell 4 Modell 5 Modell 6

Individuelle Qualifi kation  
• Schulabschluss 

maximal Hauptschulabschluss (Referenz)
mittlerer Schulabschluss
(Fach-)Hochschulreife

• (schlechtere) Durchschnittsnote im 
Schulabgangszeugnis

1,169**

,977

,837***

1,314*

1,265

,886+

1,117+

,753+

,803***

1,206***

,876+

,929*

1,312***

1,068

,987

1,161*

,691**

,882*

Soziale Herkunft
• Schulabschluss der Eltern

Vater oder Mutter mit mittlerem 
Schulabschluss (Referenz)
Vater und Mutter mit max. 
Hauptschulabschluss 
Vater oder Mutter mit (Fach-)Hochschulreife
keine Angaben; ausländischer, sonstiger 
Abschluss

• Berufsabschluss der Eltern
Vater und Mutter mit Berufsabschluss 
(Referenz)
Vater und Mutter ohne Ausbildung
Vater oder Mutter mit Berufsabschluss
Vater oder Mutter mit 
(Fach-)Hochschulabschluss
keine Angaben

• Berufl icher Status des Vaters
mittel qualifi zierte Tätigkeit (Referenz)
niedrig qualifi zierte Tätigkeit
hoch qualifi zierte Tätigkeit
keine Angaben, nicht zuordenbar; 
noch nie erwerbstätig

• Gesprächsklima: schulische Probleme mit 
Eltern stets offen besprochen
trifft nicht zu (Referenz)
trifft zu

1,094
,988

,960

,627***

,830**

,914
,963

,961
,878

,786**

1,112*

1,126
1,051

,857

,808
,887

1,052
1,329

,966
,789

,739*

1,165+

1,086
,952

1,021

,558**

,805*

,842
,806

,958
,945

,838+

1,079

1,089+

,901+

1,068

,707**

,824***

,979
,890

1,016
,914

,858*

1,093*

1,087
,956

1,054

,736+

,869+

1,100
1,017

1,077
,901

,827*

1,125+

1,118
,864+

1,076

,694*

,793**

,896
,814

,965
,935

,901

1,059

➜
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Quelle: BIBB-Übergangsstudie.

Merkmale der Jugendlichen Einmündung in 
betriebliche Ausbildung

Einmündung in 
vollqualifi zierende 
Berufsausbildung

Insge-
samt

Frauen Männer Insge-
samt

Frauen Männer

Modell 1 Modell 2 Modell 3 Modell 4 Modell 5 Modell 6

Soziodemografi sche Merkmale
• Geschlecht

männlich (Referenz)
weiblich

• Migrationshintergrund
ohne Migrationshintergrund (Referenz)
mit Migrationshintergrund

,699***

,805** ,881 ,762**

,876**

,810*** 860+ ,778**

Soziale Einbindung
• Mitarbeit bei Feuerwehr, Technischem 

Hilfswerk, Rettungsdiensten 
trifft nicht zu (Referenz)
trifft zu 1,118+ 1,144 1,100 1,109* 1,152 1,079

Ausbildungsmarktrelevante Merkmale
• Zeitpunkt des Schulabschlusses

bis einschließlich 2001 (Referenz)
ab 2002

• Wohnregion
Westdeutschland (Referenz)
Ostdeutschland

• Siedlungsdichte der Wohnregion 
je qkm
ländlich (< 150 Einwohner ) (Referenz)
städtisch (>= 150 und < 500 Einwohner)
großstädtisch (>= 500 Einwohner)

,852**

,784***

,919
,886+

,920

,737*

,886
,871

,820**

,820*

,948
,897

,865***

1,107+

,924+

,875*

,933

1,195*

,920
,896

,882***

1,074

,939
,860*

Test des Gesamtmodells Chi2 = 
208,716
df = 21
p =,000

Chi2 = 
50,664
df = 20
p =,000

Chi2 = 
130,599
df = 20
p =,000

Chi2 = 
199,017
df = 21
p =,000

Chi2 = 
68,326
df = 20
p =,000

Chi2 = 
145,900
df = 20
p =,000

Stichprobengröße 
(dar.: zensierte Beobachtungen)

2.883 
(993)

1.253 
(552)

1.630 
(441)

3.470 
(733)

1.600 
(375)

1.870 
(358)

Erläuterung: Die Exponentialkoeffi zienten e  geben an, welchen Einfl uss die verschiedenen Merkmale auf die 
Übergangsrate in Ausbildung haben. Werte größer als 1 weisen auf eine im Vergleich zur jeweiligen Referenz-
gruppe höhere Übergangschance hin, Werte kleiner als 1 auf eine geringere. 

Signifi kanzniveau:  + p <  ,100;  * p < ,050;  ** p < ,010;  *** p < ,001 (zweiseitiger Test). Von Merkmalen bzw. 
Merkmalsausprägungen, deren Exponentialkoeffi zient nicht entsprechend gekennzeichnet ist, geht kein 
signifi kanter Einfl uss aus.

Basis: Personen der Geburtsjahrgänge 1982 - 1988, die die allgemeinbildende Schule vor dem Jahr 2006 
verlassen haben und bei Schulbeendigung einen betrieblichen Ausbildungsplatz (Modelle 1 - 3) bzw. 
einen betrieblichen oder schulischen Ausbildungsplatz (Modelle 4 - 6) suchten.

➜



67

WISO
DiskursWirtschafts- und Sozialpolitik

Ursula Beicht
Bundesinstitut für Berufsbildung
beicht@bibb.de

Dr. Mona Granato
Bundesinstitut für Berufsbildung
granato@bibb.de

Die Autorinnen





WISO
DiskursWirtschafts- und Sozialpolitik

33



70

Neuere Veröffentlichungen der Abteilung Wirtschafts- und Sozialpolitik

www.fes.de/wiso
Volltexte dieser Veröffentlichungen fi nden Sie bei uns im Internet unter

Wirtschaftspolitik
Der Fortschritt ist bezahlbar 
WISO direkt

Wirtschaftspolitik
Die Weltwirtschaft im Ungleichgewicht –
Ursachen, Gefahren, Korrekturen 
WISO Diskurs

Nachhaltige Strukturpolitik
Exporte um jeden Preis? Zur Diskussion 
um das deutsche Wachstumsmodell
WISO direkt

Europäische Wirtschafts- und Sozialpolitik
Staatsgläubigerpanik ist keine Eurokrise!
WISO direkt

Steuerpolitik
Progressive Sozialversicherungsbeiträge –
Entlastung der Beschäftigten oder Verfestigung 
des Niedriglohnsektors?
WISO Diskurs

Arbeitskreis Mittelstand
Soloselbstständige in der Insolvenz – 
Zwischen Stigmatisierung und Neustart
WISO direkt

Gesprächskreis Verbraucherpolitik
Was die Verbraucherpolitik von der 
Verhaltensökonomie lernen kann 
WISO direkt

Gesprächskreis Verbraucherpolitik
Nanotechnik im Lebensmittelsektor – 
Entwicklungen nicht dem Zufall überlassen! 
WISO direkt

Arbeitskreis Innovative Verkehrspolitik
Reform des Personenbeförderungsgesetzes –
Perspektiven für ein nachhaltiges und 
integriertes Nahverkehrsangebot
WISO Diskurs

Arbeitskreis Stadtentwicklung, Bau und Wohnen
Das Programm Soziale Stadt – 
Kluge Städtebauförderung für die Zukunft 
der Städte
WISO Diskurs

Gesprächskreis Sozialpolitik
Rente mit 67? Argumente und Gegenargumente 
WISO Diskurs

Gesprächskreis Sozialpolitik
Erwerbsminderungsrente – 
Reformnotwendigkeit und Reformoptionen 
WISO Diskurs

Gesprächskreis Sozialpolitik
Soziale Gesundheitswirtschaft: mehr Gesundheit, 
gute Arbeit und qualitatives Wachstum 
WISO direkt

Gesprächskreis Arbeit und Qualifi zierung
Fiskalische Effekte eines gesetzlichen Mindestlohns
WISO Diskurs

Arbeitskreis Arbeit-Betrieb-Politik
Perspektiven der Unternehmensmitbestimmung 
in Deutschland – ungerechtfertigter Stillstand auf 
der politischen Baustelle? 
WISO Diskurs

Arbeitskreis Dienstleistungen
Dienstleistungen in der Zukunftsverantwortung – 
Ein Plädoyer für eine (neue) Dienstleistungspolitik
WISO Diskurs

Gesprächskreis Migration und Integration
Integrationspolitik in Nordrhein-Westfalen
WISO Diskurs

Frauen- und Geschlechterforschung
Zeit und Geld für pfl egende Angehörige – 
Eckpunkte für eine geschlechtergerechte Gestaltung 
der Vereinbarkeit von Beruf und Pfl ege 
WISO direkt

ISBN: 978 - 3 - 86872 - 801-9


